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Iageschronik,
Gegen den Nürnberger Oberbürgermeiſter Dr. Luppe

8 wegen ſeiner Ausſagen im Luppe-Streicher-Prozeß eine
Vorunterſuchung wegen Verdachtes des Meineids eingeleitet
worden. Dr. Luppe hat einen Urlaub angetreten.

Dr. Luppe iſt inzwiſchen auf Veranlaſſung des Regie
wungspräſidenten vorläufig ſeines Amtes enthoben worden.
(uppe iſt linksſtehender Demokrat.)

Das neue bulgariſche Kabinett hat folgende endgültige
Zuſammenſetzung: Vorſitz und Jnneres: Ljaptſcheff;
Auswärtiges: Buroff: öffentlicher Unterricht: Netde
noff; Finanzen: Wladimir Moloff; Juſtiz: Kuloff;
Krieg: General Walkoff; Handel: Boboſchewski:
Ackerbau: Chriſtoff; öffentliche Arbeiten: Slavenko
Waſſileff; Eiſenbahnen; Komon Georgieff.

Jn Rom iſt der große Faſziſtenrat durch eine Rede Muſſo-
linis eröffnet worden. An der Sitzung nahmen die einfluß-
reichſten Faſziſtenführer und alle Miniſter teil.

7

Senator Beranger, der neue franzöſiſche Botſchafter
in Waſhington, reiſt morgen nach New York ab. Die fran-
zöſiſche Preſſe verbindet mit der Uebernahme des Botſchafter-
poſtens durch ihn große Hoffnungen und glaubt, daß er
imſtande iſt, das Schuldenproblem zu löſen.

27

Parker Gilbert hatte geſtern mit dem Präſidenten Coo-
lidge eine lange Unterredung über den Dawesplan. Jn
ut unterrichteten Kreiſen wird mit Beſtimmtheit erwartet,

Gilbert einen Plan für die Unterbringung deutſcher
Eiſenbahnobligationen ausarbeitet.

räſident Coolidge hat die Abſicht, den amerikoniſchen
Geſandten in London, Houghton, zum Führer der ame-
rikaniſchen Abordnung für die Abrüſtungskonferenz zu er
nennen. Es ſei wahrſcheinlich, daß der amerikaniſche Bot
ſchafter in Jtakien, Henry Fletſcher, ſowie der Ge-
ſandte in Bern, Gibſon, ihn begleiten werden.

7

Jm amerikaniſchen Kongreß wurde der weitere Ausbau
der Luftflotte und die Schaffung einer geſonderten Luft-
marine gefordert. Wie verlautet, ſoll die Regierung dem
Vorſchlag zuſtimmen.

Der chineſiſche General Feng iſt nach Verzichtleiſtung auf
weitere politiſche Tätigkeit nach Moskau abgereiſt. Der Reichs
verweſer Tuantſchijui wird in Kürze ſein Amt niederlegen.

2 9 3 r2 5 W er r XKunclgebung jür Kronprinz Carol,

Preſſe Zenſur in Rumänien.
Beweiſe für einen Staatsſtreich.

Wien, 4. Jan. Am geſtrigen Tage kam es in Bukareſt zu
Demonſtrationen. Die rumäniſchen Turn und Sport-
vereine, deren Ehrenpräſident der Kronprinz iſt, wollten
einen Umzug abhalten, um für Carol zu manifeſtieren.
Polizei ſchritt ein, und es kam zu Zuſammenſtößen.
Schließlich gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen.

Die Zeitungen dürfen nur offizielle Mitteilungen über die
Affäre des Kronprinzen bringen. Gleichzeitig wurde eine
Zen fur der Telegramme eingeführt. Dieſe Anzeichen deuten
darauf hin, daß doch politiſche Momente im Spiel

hen.
Jn Belgrader Blättern wird behauptet, daß zum politiſchen

Glaubensbekenntnis des Kronprinzen Carol die Ueberzeu-
gung gehört, daß

die rumäniſche Monarchie in eine Republik verwandelt
werden müſſe. Priz Carol ſympathiſiert mit Deutſchland,
wo er ſtudiert hatte, und bekämpft daher den francofreund-
lichen Kurs der Regierung Bratian u. Aus Belgrad wird
ferner gemeldet, daß die Offiziere angeblich

für den Weihnachtsabend eine Revolution vorbereitet
hätten. Es war geplant, daß Kronprinz Carol Ru-
mänien verlaſſe, um bei Ausbruch der Unruhen nicht zu

ſe zu ſein und erſt zurückkehre, wenn die eingeſetzte
iktatur alles vorbereitet haben wird. Jnzwiſchen ſind

mehrere ſeiner Anhänger verhaftet worden.
Die rumäniſche Regierung hat neuerlich die Telefon-

ſperre angeordnet, ſo daß Nachrichten nur auf Umwegen
ins Ausland gelangen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß
Rumänien ſchweren Tagen entgegenſieht. Die

wirkliche Urſache der Abdankung
iſt noch immer in geheimnisvolles Dunkel gehüllt. Es ſind
verſchiedene Verſionen im Umlauf. Nach Anſicht der Hof-
kreiſe habe der Kronprinz nach dem Muſter des ehemaligen
ſerbiſchen Kronprinzen Georg verſucht, aus dem Offizier-
korps eine Partei zu bilden. Temperamentvoll und taten-
durſtig, ſei er offenbar beſtrebt geweſen, die Regierung zu
ſt ü Jn dieſem Beſtreben wäre er von Averescu
und ſeinen treuen unterſtützt worden. Es hätte ein Staats-
ſtreich a la Muſſolini arrangiert werden ſollen, von
dem aber die Regierung rechtzeitig Kenntnis erhielt. Die Re
gierungsparteien fordern die exemplariſche Maßregelung des
Kronprinzen.

Es wird eine ſummariſche amtliche Erklärung veröffent-
licht, daß alle umlaufenden Gerüchte den Tatſachen nicht
entſprechen. Der Regentſchaftsrat, der für den Fall
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des Ablebens des Königs vor der Großjährigkeit des neuen
Kronprinzen ernannt wird, ſoll aus Prinz Nikolaus, dem
General Preſau und dem Patriarchen beſtehen.

Beide Häuſer des Parlaments hielten heute eine Sitzung
ab, um ſich mit dem Thronverzicht des Kronprinzen Carol
zu befaſſen. Der Geſetzentwurf über den Thronverzicht und
die Proklamierung des Prinzen Michael zum Thronfolger
wurde von den beiden Häuſern angenommen.

s

dParis, 4. Jan. Der Sonderberichterſtatter des Daily Ex

preß in Mailand hatten den Prinzen Carol von Rumänien
um eine ſchriftliche Erklärung gebeten. Darauf ging ihm ein
Brief zu, in dem der Prinz erklärt, alle von den itte
veröffentlichen Gerüchte ſeien völlig aus der Luft
gegriffen und nichts anderes als eine Hetze gegen ihn und
ſeine Familie. Er werde keine Erklärung über die Angelegen-
heit abgeben. Der „Matin“ will von gutunterrichteter rumä-
niſcher Seite erfahren haben, daß der Thronverzicht nur auf

Abneigung gegen die königlichen Funktionen
zurückzuführen ſei.
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Pangalos' Kampf gegen die Oppoſition.
Athen, 5. Januar. Die Regierung Pangalos hat drei

Ordonanzen zur Bekämpfung der Oppoſition herausgegeben.
So wird den Zeitungen bei Androhung des Dauerverbots die
Veröffentlichung von Artikeln der Republikaner Kaphan-
daris, Papanaſtaſis und Michaläkopulis ver-
boten. Die Royaliſtenzeitung „Kathimerini“ und das Venize-
losorgan „Elentheros Loges“ haben ihr Erſcheinen einge-
ſtellt. Angriffe gegen die Regierung ſollen mit dem Tode
ſtraft werden.

Prin; Windiſchgrueh verhaftet
Diplomatiſche Folgen des Budapeſter Fälſcherſkandals.
Budapeſt, 4. Jan. Schon ſeit Wochen beſchäftigen ſich die

Blätter im Jn- und Auslande mit der Verhaftung der drei
Ungarn in Haag, die bei der Verausgabung gefälſchter Frank
Noten betroffen wurden. Der eine derſelben, der Oberſt
Jankowitſch, iſt der Schwager des ungariſchen Kriegs-
miniſters, des Grafen Czaky. Auch die beiden anderen
Verhafteten gehören den beſſeren ungariſchen Geſellſchafts-
kreiſen an. Sie wurden dem Gerichtshof im Haag einge-
liefert, gleichzeitig aber die Budapeſter Polizei um die Ein-

leitung der Unterſuchung erſucht. Zur ſelben Zeit trafen drei
höhere Polizeibeamte aus Paris ein, die bei der Buda
peſter Oberſtaatsanwaltſchaft die ihnen nötig ſcheinende Auf
klärung einholten, ſelbſt aber auch eine Spur mitbrachten,
die ganz beſonders dazu beigetragen haben dürfte, Licht in
dieſe Angelegenheit zu bringen.

Der Kammerdiener des Prinzen Windiſchgraetz, Kaſ
par Kovaes, hatte eines ſeiner Kinder zur Erholung
nach Holland geſandt, und ſeine Frau hatte den Pflege
eltern des Kindes eine 1000-Frank-Note geſchickt, die ſich als
Fälſchung erwies, und die Entdeckung dieſer Fälſchung
führte dann zur Verhaftung des Kammerdieners. Jm weiteren
Verlaufe erfolgte auch die Verhaftung des Sekretärs
Prinzen Windiſchgraetz, Rab a.

Heute vormittag iſt Prinz Ludwig Windiſchgraetz im
Zuſammenhang mit der Fälſcheraffäre verhaftet worden.

Der franzöſiſche Geſandte in Budapeſt, Clinchant, iſt
nach Paris abgereiſt. Der ungariſche Geſandte in Paris,
Baron Koranyi, iſt in Budapeſt eingetroffen. Die Prager
Blätter befaſſen ſich in umfangreichen Artikeln mit der be-
kannten Frankfälſchungsaffäre, in denen ſie Ungarn und die
ungariſche Regierung in ſchonungsloſer Weiſe angreifen. Ein
zelne der der Regierung naheſtehenden Blätter haben ſich
ſogar ſoweit verſtiegen, nebſt dem Prinzen Windiſchgraetz auch

des

noch den Grafen Paul Teleki und den Miniſter a. D. Dr.
Guſtav Gratz in den Skandal einzubeziehen.

Große Beſtürzung verurſachte die Meldung der „Mor
nig Poſt“, daß nebſt Frankreich mehrere europäiſche Staaten
in der Angelegenheit der Frankfälſchungen eine gemein-
ſame Note an Ungarn richten werden.

Jm Laufe des Nachmittags verhörte die Polizei den
früheren Miniſterpräſidenten, den Grafen Paul Teleki,
der gegenwärtig in der irredentiſiſchen Bewegung eine große
Rolle ſpielt und kürzlich Präſident jener Vereinigung wurde,
an deren Spitze als Protektor Erbherzog Albrecht ſteht.
Bekanntlich war er auch Mitglied der Moſſulkommiſſion,
deren Gutachten dem Genfer Beſchluß als Grundlage diente.

Unter den rechtsradikalen Abgeordneten, die in die Ange
legenheit verwickelt ſind, wird auch der Abgeordnete Ullain
genannt, der wegen eines Putſchverſuches aus Ungarn ge-
flohen iſt und ſich zur Zeit auf italieniſchen Boden auf
hält. Neuerdings wurde von der Polizei feſtgeſtellt, daß
der verhaftete Prinz Windiſchgraetz, der früher als Majo-
ratsherr über ſehr große Ländereien verfügte, infolge der
Spielſchulden gänzlich verarmt iſt. Es wird daher auch ver-
mutet, daß materielle Beweggründe für die Fälſchungen
mit vorhanden waren. Man glaubt, daß ſich rechtsradikale
Politiker nur in der Fälſcheraffäre haben verwickeln laſſen,
um ſo durch die Unterbringung falſcher Noten möglichſt
ſchnell einen großen Propagandafonds für ihre Be-
ſtrebungen zu ſchaffen.

geſucht, daß man auf die

Polen und bocarno.
Paris, 4. Jan. Jn einem Jnterview, daß er dem Pariſer

Korreſpondenten des „Kurjer Polſki“ gab, erklärte Briand:
Wir können nicht zugeben, daß diejeniger Völker Mittel
europas, die durch die Friedensverträge befreit worden ſind,
in ihrer Unabhängigkeit geſchmälert werden.
Nur unter der Bedingung, daß dies nicht geſchieht, kann
wirklicher Friede zuſtandekommen. An die Grundlagen
dieſes neuen europäiſchen Status (von Vecr-
ſailles) rühren, das heißt das ganze Gebäude
zu Fall bringen. Um Europa vor ſolchen Gefahren

zu ſchützen, haben wi,r die Verträge von Locarno unker-
Feichnet. Wenn Frankreich ebenſo wie Polen ſeine
ünterſchrift darunter geſetzt hat, ſo iſt das alſo kein Pakt
des Egoismus, der gewiſſe Nationen, die ſelbſt auch das
Recht haben, gegen den Krieg geſchützt zu werden, auf die
Seite ſetzt. Jn Locarno ſind die Bande, die Frankreich mit
Polen verknüpfen, verſtärkt worden, denn wir haben einen
Spezialvertrag geſchloſſen, in dem wir uns gegenſeitig die
Wohltat der am gleichen Tage unterzeichneten anderen Ver
träge zuſichern. Polen, daß das gleiche Jntereſſe am Frieden
hat wie Frankreich, wird in dem neuen Zuſtand die Sicher-

heitsgarantien haben, die ſeinen Wünſchen entſprechen.Wwun
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Chamberlain und
Minderheitenſchutz.

nzdeutf chen.

e

Von einem Gre
Kürzlich rief der Berliner „Vorwärts“ emphatiſch

Deutſche Reich dürfe keine Minute mehr zögern, in den
Völkerbund einzutreten, um die Deutſchen Südtirols wirkſam
gegen faſchiſtiſche Unterdrückung zu verteidigen. Wie denkt
ſich der „Vorwärts“, der nur ſelten Gelegenheit nimmt, für

die Not der Grenz deutſchen einzutreten, dieſe Verteidigung
der deutſchen Minderheiten durch das Reich im Völkerbund
Man hat die ſchweren Bedenken, die gerade von

aus: das

grenzdeutſcher Seite gegen den Eintritt des Reiches in die
Genfer Konſtitution erhoben wurden, dadurch zu zerſtreuen

„Möglichkeiten“ hinwies, die das
Reich im Völkerbund im Jntereſſe der Minderheiten hätte.

Wer die techniſche Konſtruktion des Völkerbundes kennt, weiß,
daß dieſe „Möglichkeiten“ außerordentlich gering ſind, ja
aller Wahrſcheinlichkeit nach überhaupt nicht in die Er
ſcheinung treten können. Denn die Unterdrückung der Min-
derheiten iſt ja zunächſt einmal eine „innerpolitiſche An
gelegenheit“ des Staates, der ſich dieſe Unterdrückung leiſtet:
und, um noch einmal auf die Argumentation des Berliner
„Vorwärts“ zurückzukommen, Jtalien im beſonderen iſt
überhaupt zu irgendeinem Minderheitenſchutz gar nicht ver
pflichtet. Die Bedenken, welche die deutſchen Minderheiten
haben, ſind eben die, daß das Reich durch ſeinen Eintritt
in den Völkerbund ſeinen freiwilligen Frieden mit
den europäiſchen Staaten macht, aber in den entſcheidenden
Fragen, zu denen für uns zunächſt einmal der Schutz der
Minderheiten gehört, von vornherein ausge-
ſchaltet bleibt.

Unſere grenzdeutſchen Bedenken aber wachſen ins Unge-
meſſene angeſichts der Stellungnahme Chamberlains
zum Minderheitenproblem. Und es wäre immerhin inter
eſſant genug, wenn die bedingungsloſen Anbeter der Locarno
verträge und der reichsdeutſchen Völkerbundsarbeit ſich ihrer-
ſeits zu dieſer Stellungnahme zum Worte meldeten. Von
der am 9. Dezember in der Völkerbundratsſitzung abgeſ
gebenen Erklärung Chamberlains haben ſie jedenfalls
bisher kaum Notiz genommen und doch zeigte dieſe Er
klärung beſſer, als alle die großen Reden in Loearno und
London, wie kalt und unentwegt auch der Engländer an
den kontinentalen Lebensnotwendigkeiten vorbeigeht. Er
kann's umſomehr, als er die deutſche Unterſchrift in der
Taſche hat.

Was ſagte Chamberlain als Mitglied der ſogenannten
„Dreierkommiſſion“, nachdem der Braſilianer Mello Francs
als Berichterſtatter geſprochen hatte? Jm Protokoll ſteht
wörtlich: Er, Chamberlain, wolle in ſeiner Eigenſchaft als
Mitglied mehrerer Minderheitenausſchüſſe (eben der Dreier-
kommiſſion) einige Worte hinzufügen. Der Rat ſei dem
Vertreter Braſiliens für das ſo außerordentlich intereſſante
hiſtoriſche Expoſee, das er vorgetragen habe, Dank ſchuldig,
ebenſo für die Prüfung, die er hinſichtlich der verſchiedenen
ihm gemachten Vorſchläge angeſtellt habe. Chamberlain wolle
ganz beſonders auf die Definition des Zweckes der Minder-
heitenverträge, die der braſilianiſche Vertreter gegeben, hin
weiſen Wie Mello Franco bemerkte, hatten diejenigen,
die das Syſtem ins Leben gerufen haben, ſicherlich nicht die
Abſicht gehabt, inmitten der Nationen Gemeinſchaften zu
ſchaffen, die dauernd ein Fremdkörper im nationalen
Leben blieben. Wie Mello Franco richtig erklärt habe,
ſei der Zweck der Verträge auch der Zweck, den der Rat ver-
folge, wenn er die ihm durch die Verträge geſtellten Auf-
gaben durchführt: den Minderheiten den Grad von Schutz
und Gerechtigkeit zu ſichern, der ſie ſtufen weiſe in
die Lage verſetzt, in der nationalen Gemein-
ſchaft, der ſie angehören, aufzugehen.

Jſt ſich das Reich klar, was das bedeutet? Herr Chamber-
lain hat das Minderheitenproblem einfach umgedreht. Der
Minderheitenſchutz iſt, nach ſeiner Auffaſſung, nicht geo-
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ſchaffen, um die Grund rechte des fremden Volks
tums, das durch die Friedensdiktate wider ſeinen Willen
in den fremden Staatsverband hineingepreßt wurde,
zu garantieren, ſondern lediglich um die Minderheiten „ſtufen-
weiſe“ in die Lage zu verſetzen, in der nationalen Ge
meinſchaft des fremden Staates aufzugehen

was der Minderheitenſchutz nach deutſcher Auffaſſung ja
gerade verhindern ſoll. So wird der Minderheitenſchutz,
als etwas Zeitlichbegrenztes, zur ſchönen, „friedlichen“ Faſſade,
hinter der das Staatsvolk um ſo nachdrücklicher die beſten
falls „ſtufenweiſe Entnationaliſierung der Min-
derheiten durchführen kann. Der Völkerbund aber erhält
durch dieſe Erklärung Chamberlains einen Freibrief, noch
mehr als bisher über die nationalen Klagen der Minder-
heiten zur Tagesordnung überzugehen. Wie jedoch nunmehr
das Reich im Völkerbund eine andere Auffaſſung durch
ſetzen will, bleibt eine Preisfrage, die durch parlamentariſche
Beredſamkeit nicht zu löſen iſt.

c centDie Jjapaner und [Iangtſolin.
London, 5. Januar. Nach einer Reutermeldung aus Tokio

gibt das japaniſche Kriegsminiſterium bekannt, daß die
Streitkräfte, die ſin dem vergangenem Monat nach der
Mandſchurei entſandt worden ſind, im Laufe der Woche
zurückgezogen werden. Weiter wird bekannt, daß Marſchall
Tſchangtſolin uund ſein Hof den japaniſchen Behörden
wegen der Vedrohung japaniſchen Eigentums während der
letzten Kämpfe ihr Vedauern ausgeſprochen haben.

Erleichterungen der Notſtandsurbeiten,
Jm Anſchluß an die Vorbeſprechungen mit dem preu-

ßiſchen Wohlfahrtminiſterium wurden heute im Reichsarbeits
miniſterium mit den Vertretern der Länderregierungen die
Erleichterungen beraten, die für die Durchführung öffentlicher
Notſtandsarbeiten in den Bezirken gewährt werden ſollen,
die unter beſonders großer Erwerbsloſigkeit leiden. Allge-
meine Uebereinſtimmung beſtand darüber, daß die zur Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit beſtimmten öffentlichen Mittel
bei der großen Not der Arbeitsloſen in möglichſt entgegen
kommender Weiſe für Notſtandsarbeiten zur Verfügung ge
ſtellt werden ſollen. Es wurde daher beſchloſſen, in den
notleidenden Bezirken das Ausmaß der Darlehen, die Reich
und Länder für Notſtandsarbeiten geben, gegenüber der bis
herigen Uebung beträchtlich, im Höchſtfalle bis zu 80 Prozent
der Geſamtkoſten zu erhöhen. Ferner ſoll nötigenfalls der

abgeſetzt werden. Auch die Tilgung der Darlehen ſoll da-
durch erleichtert werden, daß der Beginn der Rückzahlungen
um ein bis zwei Jahre hinausgeſchoben wird. Endlich ſollen
die Gemeinden, die durch die Fürſorge für ausgeſteuerte
Erwerbsloſe beſonders ſtark belaſtet ſind, erleichtert werden.
Auch Ausgeſteuerte ſind zu Notſtandsarbeiten heranzuziehen.
Das Ergebnis der Beſprechung wird den Regierungen der
Ländern durch einen Runderlaß des Reichsarbeitsminiſteriums
ſofort mitgeteilt werden.

Erſte Hitzung des neuen Kreiskages.
ſein Derzicht guf die Kreisſteuer. Erwerbslolendebatte,

Merſeburg, den 5. Januar 1926.
Der am 29. November vorigen Jahres gewählte Kreistag

trat heute vormittag um 10 Uhr im Kreishaus zuſammen.
Durch die Neuwahl haben ſich verſchiedene Umgruppierungen
ergeben, ſo daß namentlich auf der rechten Seite des Hauſes
neue Köpfe aufgetaucht ſind. Andererſeits muß man auch
manchen alten Bekannten aus dem früheren Kreisparlament
vermiſſen gern tut man dies im Andenken an Herrn
Schmöller von der KPD., der wohl bei allen Teilnehmern
der Kreistage nur einen ſchlechten Eindruck hinterlaſſen hat.
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Landrat Guske eröffnete die Tagung bei vollbeſetzten
Zuhörerbänken kurz nach 10 Uhr und hieß den neuen Kreistag
in herzlichen Worten willkommen und wünſchte ihm Erfolg
bei ſeinen Arbeiten. Er betonte den Ernſt der Lage der
heutigen Zeit und wies auf die Schäden hin, die das Hoch
waſſer der letzten Tage verurſachte und die den Kreis
p Hilfeleiſtung zwingen. Landrat Guske dankte dem alten

reisausſchuß und dem früheren Kreistag für ihre Tätigkeit.
Es wurde dann feſtgeſtellt, daß alle 28 Abgeordneten

anweſend ſind.
Zu Vollziehern der Unterſchriften des Protokolls wurden

die Herren Müller Niederbeuna (Komm.), Förſter-
Creypau (Nat. Einheitsliſte) und CornelyNeuröſſen
(Dem.) gewählt. Zum Protokollführer wurde, wie üblich,
der Bürodirektor des Landratsamtes beſtimmt.
Von kommuniſtiſcher Seite wurde hierauf durch den Abg.

Bowitzky der Bitte Ausdruck gegeben, in Zukunft die
Tagesordnung nicht zu umfangreich zu geſtalten, man könne
in einer Sitzung nicht alle 200 Paragraphen eingehend
beſprechen.

andrat Guske wies den Vorwurf zurück, daß die Tages
ordnung zu lang wäre.

Der Umlegung eines Tagesordnungspunktes, die von den
Kommuniſten vorgeſchlagen wird, wurde zugeſtimmt.

Die Wahlen um Kreistag wurden nach Vortrag des
Landrats für gültig erklärt.

Bei der Feſtſtellung der Geſchäfts ordnung erhebt der
e Bowitzky (Komm.) Einſpruch. Er wollte jeden Punkt
dieſer Ordnung einzeln durchberaten haben und verlangte
s Abänderungen, für die Anträge geſtellt werden
ollten.

Landrat Guske ſtellte feſt, daß die Wünſche der Kom
muniſten bereits durch die Kreisordnung feſtgelegt ſeien

daß ein Mißverſtändnis ſeitens der Antragſteller vor

Abg. v. Trotha (Nat.) ſtimmte dem zu und verwies
darauf, daß der S 118 der Kreisordnung bereits in dieſen
fraglichen Punkten Regelungen trifft.

Es wurde nun beantragt, die Geſchäftsordnung en bloe
anzunehmen. Dieſer Antrag wurde mit 20 Stimmen ange-
nommen.

Als ſich hiergegen Widerſpruch ſeitens der Kommuniſten
erhob, wies Landrat Guske den Abg. Bowitzky (Komm.)
ſcharf zur Ordnung und machte ihn auf die üblichen parla-
mentariſchen Gewohnheiten aufmerkſam.
Es entſtand dann eine äußerſt lebhafte Debatte,
in der die Kommuniſten gegen die Abſtimmung proteſtierten.
Von der Rechten wurde dem Entſcheid des Landrats durch
den Abg. Niele-Starſiedel (Nat.) zugeſtimmt.

Landrat Guske machte dann den Erörterungen ein raſches
Ende und ging zum nächſten Punkt der Tagesordnung über.

Es wurden dann verſchiedene Neuwahlen zu den
Komiſſtonen vorgenommen. Jede Fraktion ſendet einen
Vertreter in dieſe Ausſchüſſe. Es handelte ſich um die Neu
wahl der Mitglieder der Rechnungsprüfungs- und der Ge-
bäudeſteuervergnlagungskommiſſion, des Vorſtandes der Kreis
ſparkaſſe, der Mitglieder des Kreisſchauamtes, für die Waſſer-
läufe erſter und zweiter Ordnung und der Kreistaxatoren.

Da in einzelnen Fraktionen keine Klarheit über die zu
entſendenden Mitglieder beſtanden, mußte Zettelwahl
nach dem Verhältniswahlrecht vorgenommen werden. Zu
dieſem Zweck wurde die Sitzung auf kurze Zeit vertagt.

Nach der Pauſe erſtattete Abg. Cornely (Dem.) Bericht
über die Neuwahl der Mitglieder des Kreisausſchuſſes, der für
richtig befunden und genehmigt wurde.

Nach Erledigung dieſer formellen Punkte kam man zu
wichtigeren Erörterungen.

Zur Behebung der wirtſchaftlichen Notlage von
Kreis eingeſeſſenen

waren verſchiedene Anträge eingegangen, vor deren Erle-
digung Landrat Guske das Wort nahm. Er betonte, daß
aus dem diesjährigen Haushaltsplan noch 60 000 Mark zur
Verfügung ſtehen. Dieſe ſollen nach Vorſchlag des Kreis-
ausſchuſſes zu Straßenneubauten benutzt werden. Jn erſter
Linie käme hier ein Straßenbau bei Nempitz in
Betracht, für den etwa 30 000 Mark vom Kreis aufge-
bracht werden müßten. Durch den Bau würden 100 Arbeiter
40 Tage lang Beſchäftigung finden. Eine weitere Arbeit
würde die gründliche Erneuerung der Straße Kurs-
dorf Schkeuditz ſein. Landrat Guske drückte hier ſein
Bedauern darüber aus, daß die Beſitzverhältniſſe der Wege
im Kreiſe noch ſehr unklar ſeie. Jm nächſten Jahre würden
etwa 35 000 Mark für Straßenausbeſſerungsarbeiten auf
kommen, Eine weitere Notſtandsarbeit kann die Ver-
längerung der Ueberlandbahn nach Dürren-
berg bilden, für die 35 000 Mark Lohnkoſten in Frage
kämen.

Landrat Guske warf dann die Frage auf, wie man
die Mittel für die Arbeiten beſchaffen könnte. An öffentlicher
Beihilfe werden bekanntlich nur die Mittel bezahlt, die
ſonſt an Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt werden müßten.

Die Waſſer verhältniſſe in r bedürften dringend einer Verbeſſerung, aber es müßten 60 000
Mark vom Kreis zugeſchoſſen werden, was im Augenblick
unmöglich wäre. Man dürfe daher ſolche Unternehmungen
nicht fördern, da z. B. im Falle Dürrenberg zu wenig
Arbeitsloſe beſchäftigt würden.

Der Landrat ging dann auf verſchiedene Anträge von
Erwerbsloſen ein. Der Kreis zählt augenblicklich 2044 Er-
werbsloſe und 2416 Zuſchlagsempfänger. Zur Linderung der
Not will der Kreisausſchuß 50 000 Mark zur Verfügung
ſtellen. Der Antrag eines „Arbeitsloſenrates“, ihn im Kreistag
zu Wort kommen zu laſſen, wurde nach den geſetzlichen
Beſtimmungen unzuläſſig erklärt.

Nach den Feſtſtellungen des. Landralsamtes iſt der Kreis
in der Lage die 50 000 Mark ohne Abzug zur Verfügung
zu ſtellen. Der Landrat wies darauf hin, daß der Kreis
an ſich nicht in der Lage ſei, die Not völlig zu lindern, da
das Sache des Reiches ſei.

Zu einem kommuniſtiſchen Antrag, der ſich faſt wörtlich
mit den letzthin in der Merſeburger Stadtverordnetenver-
ſammlung vorgebrachten Forderungen der Kommuniſten deckt,
bemerkte der Landrat, daß die betreffenden Anträge nicht in
den Rahmen des Kreistages gehörten.

Herr Bowitzky von der K. P. D. nahm dann das Wort zu
den Forderungen ſeiner Genoſſen und wiederholte im weſent-
lichen die Ausführungen, mit denen ſein Freund Koenen
uns in Merſeburger Stadtparlament beglückte.

Nach ergänzenden Ausführungen des Landrats Guske
kam Abg. Bowitzki auf ſeinen Antrag zu ſprechen.
200 000 Mark für die Erwerbsloſen zur Verfügung zu
ſtellen.

Abg. Förſter (Nat.) machte darauf aufmerkſam, daß
erſt die Wirtſchaft wieder in Gang kommen muß, dann
werde auch die Erwerbsloſenfrage geregelt werden können.

Wenn man der Wirtſchaft unendliche Laſten aufbürde,
dann würde ſie nicht wieder in Gang kommen.
Auf der Linken erhob ſich gegen dieſen Ausführungen
Widerſpruch. Abg. Rißland Kötzſchen empfahl, auf den
Erlaß der Kreisſteuer zu verzichten. Er ſtimmte
dem Antrag der Kommuniſten zu. Auch von anderer Seite
wurden aus dem Linkslager angeregt,

die Kreisabgaben für das letzte Vierteljahr des Rech-
nungsjahres 1925 voch zu erheben.

Landrat Guske erwähnte, daß bereits im Kreisausſchuß
nicht volle Einigkeit darüber herrſchte, ob die Kreisabgaben
erhoben werden ſollten oder nicht, damals ſei die allge-
meine Kriſe noch nicht auf der Höhe geweſen wie heute.
Auch er empfiehlt die Bewilligung der 200 000 Mark.

Abg. Cornely (Dem.) betonte, daß die Not nicht nur
Es wurden dann die Wahlen zu den Kommiſſionen vor r e wer r5 J J 5 Jgenommen, die längere Zeit in Anſpruch nahmen. Die Zettel überhaupt die Mittel verwendet werden ſollten.Er wünſchte eine Antwort auf die Frage, wie

Erſt dann
herrſche.

F. RBj für i J 2 d e e. 2 28 e owahl ergab folgendes Bild für die Vorſchläge zum Kreis würde ſeine Fraktion endgültig Stellung nehmen können.
ausſchuß: Liſte Winkler (Komm.) 8, Niele (Nat.) 8,
Rühlemann (Wirtſch.-Verein) 3, Petzold (Soz.) 5, Cor-
w.

nach ſind folgende Mitglieder in den Kreis aus uß!gewählt: s ſo rür die Kommuniſten: Winkler- Lützen und Fritz-Godulla, rNationale
Lü nozialdemokraten: Petzold -Schkeuditz.

Demokraten: Cornely-Neuröſſen.
Als Vertreter kommen folgende Abgeordnete in Be-

tracht: Rüdiger und Lange (Komm.), Förſter und
v. Trotha (Nat.), Rißland (Soz.) und Fricke (Dem.)

Die übrigen Wahlen fanden nach längerer Zeit Er-
ledigung. Die Wahl von Mitgliedern zu den Ausſch ſſen des
Finanzamtes. wurden zurüggeſtellt.

Einheitsliſte: Niele Starſiedel, Mayer-

Von der äußerſten Linken wurden dann einige Angriffe
gegen die Rechte unternommen und verſucht, die Jnduſtrie
gegen die Landwirtſchaft auszuſpielen. Der Abg. Bo-
witzky (Komm.) ſuchte die Demokraten für ſeinen Antrag

u gewinnen. Auch wünſchte er Mittel für Notſtandsarbeiten,
ie durch das Hochwaſſer notwendig geworden ſind.

Abg. Niele (Nat.) erklärte, daß ſeine Freunde die Not-
lage der Erwerbsloſen wohl anerkennen, daß man aber
auch die gewaltige Not der Landwirtſchaft nicht
verkennen dürfe. Jm übrigen ſtimmte er dafür, daß die
Mittel aus der zu erhebenden Kreisſteuer für Weg e
arbeiten zu verwenden wären.

Der Landrat betonte, daß gerade die großen Landwirt
ſchaften eine ſtarke Belaſtung zur Zeit nicht ertragen können.Abg. Cornely (Dem) ſorderte, daß die Gemeinden die Ar
beiten nicht in eigener Regie vornehmen dürften. Den ge-
ſtellten Anträgen erteilte er Zuſtimmung.

Es kam dann zur Abſtimmung.

das letzte Vierteljahr des Rechnungsjahres 1925 voch zu
erheben.

Zur Linderung der Not der Erwerbsloſen wurde ebenfalls
einſtimmig angenommen, 50 000 Mark aus vorhandenen
Mitteln und bis zu 200 000 Mark für ſofortige Notſtands
arbeiten, vornehmlich zu Wegebauarbeiten zur Verfügung
zu ſtellen.

Nach Schluß der Erwerbsloſendebatte beſchäftigte ſich der
Kreistag mit der Beteiligung an der Errichtung eines
emeinnützigen Krankenhauſes zur Bekämp-
ung der Tuberkuloſe in Halle. Nach längerer Aus

ſprache, in die auch der anweſende Regierungspräſident
Grützner eingriff und über die wir morgen ausführlich be-

Zinsſatz für dieſe Darlehen bis auf fünf Prozent, im be
ſetzten Gebiet in Ausnahmefällen auf vier Prozent her

richten werden, wurde der Beſchluß einſtimmig ange-
noinmen, ſich an dem Plan grundſätzlich zu beteiligen und den
Kreisausſchuß zu erſuchen, für dieſen Zweck eine Beteiligung
bis zu 64 000 Mark ſicherzuſtellen.

Gegen 1,45 Uhr trat der Kreistag in die Mittagspauſe ein.
C

Aus Stadr und Amgebung
Silberne Hochzeit, feiert heute Herr Landesinſpektor HansRoſtock von der Landesdirektion unſerer Stadt. Durch

ein Verſehen unſeres Gewährsmannes war in der geſtrigen
Nummer ein Namensvetter des Ehejubilars genannt worden.

Eine Ueberraſchung erlebte der Bruder des hieſigen
Bankiers Schulze, Doß. Schulze, auf der Kuriſchen Neh-
rung bei Sarkau. An einer Kiefer hängend fand er einen
der bekannten Kinderluftballons mit einem Stempel, der den
Namen Schramm-Merſeburg, Schmaleſtraße als Abſender
aufwies.

Einen vriginellen Umzug veranſtaltete heute morgen die
Engelhardt- Brauerei in den Straßen unſerer Stadt. 12 e
Bierwagen, an denen Plakate das neue Bockbier anprieſen,
fuhren hinter einem geſchmückten Auto durch die Straßen
und machten ſo eine wirkungsvolle Reklame für das Unter-
nehmen.

Keine Winterſport-Sonderzüge der Reichsbahn. Die in Aus
ſicht genommenen Sonderzüge müſſen nach Mitteilung der
Reichsbahngeſellſchaft infolge der anhaltenden milden Witte-
rung bis auf weiteres ausfallen. Bei Wiedereintritt kalter
Witterung, die Winterſport aller Art ermöglicht, wird das
Verkehren der Sport-Sonderzüge bekanntgegeben werden.

Mandolinen- und Lautenmuſik. Das Mandolinen- und
Lautenorcheſter Merſeburg und der Mandolinen-Club Beuna-
Kötzſchen unter der Leitung ihres Dirigenten, Herrn Bundos-

Wlehrer Hubert König, haben es ſich zur Aufgabe gemacht,

16. und 17. Januar etwas ganz beſonderes in der Man-
dolinen- und Lautenmuſik zu bieten. Es wirken an dieſen
Abenden allererſte Kräfte der Muſik mit: Herr Profeſſor
George Chartofilax, Mandolinenvirtuos, z. Zt. Muſik-
lehrer am Dresdener Konſervatorium, und Herr Fritz Bu ſch-
Merſeburg. Freunden und Gönnern dürfte ein Beſuch dieſer
Veranſtaltungen ſehr zu empfehlen ſein. Wir verweiſen auf
die Anzeige in der nächſten Woche in dieſem Blatte.

Der deutſche Reichsbankgläubigerverband hatte geſtern
abend wieder zu einer Verſammlung nach dem „Caſino“
eingeladen. Der Saal war jedoch derartig ſchwach beſetzt,
daß der Vortrag über Aufwertung der Reichsbanknoten
ausfiel. Der Vortragende gab jedoch den Anweſenden
einige Aufſchlüſſe über das Weſen und die Arbeit des
Verbandes, worüber wir bereits berichtet haben. Jnter-
eſſant war noch eine Tatſache, die der Vortragende feſtſtellte:
Jn 198 Städten des deutſchen Reiches hat er bis jetzt
geſprochen. und in ſämtlichen 198 Städten iſt ihm die
Steuer erlaſſen worden. Nur in Merſeburg muß der Ver-
band für ſeine Verſammlung „Luſtbarkeitsſteuer“ zahlen.
Man konnte bemerken, daß ein großer Teil der Anweſenden
dem Verbande beitrat.

Schönes Wetter angekündigt! Von den Wetterſtationen
wird ſtarke Aufheiterung und milde Wärme gemeldet. Da
ſcheint es demnach noch frühlingshafter zu werden.

Ißeuter-Berein Merſeburg e. D.
Als Pflichtaufführung für den Monat Januar

iſt ein Gaſtſpiel von Dr. Erich Fiſchers Muſikaltſchen Ko-
mödien, Berlin vorgeſehen. 1. Aufführung am Montag, den
11. Januar und zwar „Das Teebrett“, ein Jdyll mit einem
Zwiſchenfall, Muſik von Joſeph Haydn, „Seine Schweſter“,
ein luſtiges Eheſtück, Muſik von Jacques Offenbach: „Ein
Roman in der Waſchküche“, Burleske, Muſik von Ditter von
Dittersdorf. Die zweite Aufführung findet am Dienstag,
den 12. Januar ſtatt. Es wird aufgeführt: „Das Mädchen
von Elizondo“, Original-Buffo-Oper, Muſik von J. Offen-
bach, „Der alte Diener“, ein kleines Salonſtück, Muſik von
J. Offenbach und „Der Roman in der Waſchküche.“ Die Aufs-
führungen beginnen pünktlich 7,30 Uhr im „Tivoli“. Karten-
vorverkauf am Mittwoch, den 6. Januar und zwar für die
Gruppen 5, 6, 4, am Donnerstag, den 7. Januar für die
Gruppen 8, 9, 7, am Freitag für die Gruppen 2, 3 und 1.
T TIE 7

Kreis ung 99 i rHus Kreis n an reren
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle

Sturmſchäden. Jn der Dölauer Heide fielen den letzten
Stürmen eine Anzahl ſtarke Bäume, namentlich Tannen, zum
Opter. Sie wurden oft mit einer drei Meter langen, ein
Meter breiten Erdſcholle ſamt ihren Wurzeln glatt aus der
Erde geriſſen.

4600 Arbeitsloſe. Jn unſerer Stadt iſt die Erwerbs-
loſigkeit in den letzten Tagen weſentlich geſtiegen. Zurzeit
beziehen 3100 Menſchen Erwerbsloſenunterſtützung, dazu
kommen noch ea. 1500 die nicht unterſtützunsberechtigt ſind.

Zwei Selbſtmorde. Am Montag hat ſich der 32 Jahre
alte Lagerhalter Bruno Arnold aus Halle auf der Bahn-
ſtrecke Halle Halberſtadt vor einen Perſonenzug geworfen.
Er war ſofort tot. Man fand bei ihm ein Zettel mit dem
Vermerk: „Es fehlen 6500 Mark.“ Anſcheinend hat A. der
beim Konſumverein Lagerhalter war, dieſe Summe unter-
ſchlagen. Der Böttchermeiſter Max Friedrich hat ſich in
ſeiner Wohnung durch Oeffnen des Gashahnes vergiftet. Fr. hat
die Tat aus Not und Verzweiflung getan.

Austritte aus der Kommuniſtiſchen Partei. Der frühere
Stadtverordnete und Redakteur des kommuniſtiſchen Klaſſen-
kampfes Conrad Finkelmeier und der bekannte kom
muniſtiſche Agitator Reinhold Schönlank ſind aus der
kommuniſtiſchen Partei ausgetreten und haben ſich wieder
der Sozialdemokratiſchen Partei angeſchloſſen. Zuſammen mit
dieſen beiden ſind eine ganze Anzahl ehemaliger Kommi-
niſten zur SPD in letzter Zeit übergegangen.

Im Hochwaſſer ſtecken geblieben.

Burgliebenaun, 4. Januar. Durch das jetzige Hochwaſſer
iſt auch die Straße zwiſchen Burgliebenau und
Merſeburg an mehreren Stellen ſtark überflutet. Geſtern

Es wurde einſtimmig beſchloſſen, die Kreisabgaben für

den Einwohnern von Merſeburg, Beung und Umgegend am.
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n nun ein ſchwer beladener Mühlwagen dieſe Straße
z eprmerge An einer der überfluteten Stellen,

wo das Waſſer faſt n Wagenboden erreichte, trieb die
ſehr ſtarke Strömung den Wagen derart nach der Seite,
das plötzlich zwei äder in der Uferböſchung verſanken.
Trotz größter Anſtrengung des Geſchi hrers und dergedarden Pferde war der W nicht wieder frei zu

kommen. Er ſchirrte deshalb die Pferde ab und ritt
nach Burgliebenau zurück, um giſſe zu holen. Nach ſtunden-
langer Arbeit war es ſchließlich möglich, erſt das Mehl
und dann auch den Wagen zu bergen.

Lochau. Turnverein. Jm Gaſthaus Schulze hielt hier
der Turnverein „Germania“ ein z Wintervergnügen
ab. Zahlreiche Gäſte waren der Einladung gefolgt. Jn
friſcher, fröhlicher Art wurde geturnt. Eine Barrenriege
der Jugendturner zeigte einfache, aber ſehr gut ausge
führte Uebungen. Kraftvoll und exakt wirkten die Uebungen
der erſten Riege am Reck unter Leitung des Vorturners
Gilmer. Einige Turner im Jokeikoſtüm führten am Pferd
die humorvollen Uebungen aus. Die hierdurch erzeugte fröh-
liche Stimmung P alle Teilnehmer noch recht lange bei
frohem Tanz zuſammen.

Ouerfurt. Hindenburg als Pate. Der Reichspräſident
hat bei den achten Sohne des land wirtſchaftlichen Arbeiters
Karl Beer die Patenſchaft übernommen und ein Geſchenk
geſandt.

Eismannsdorf (Saalkreis). Ein Kurioſum. Unſer Ort
hat ſchon ſeit dem Jahre 1914 einen weiblichen Nacht-wächter in der Perſon der Witwe Sackwitz, die trotz
ihrer 75 Jahre in Treue ihres Amtes waltet und in der
ganzen Gegend beliebt und geſchätzt iſt.

Aus dem Reiche

ſBeiteres Kbflouen des hochwaſſers.
Die Not der Bevölkerung.

Duisburg, 5. Januar. Die größte Gefahr des Hochwaſſers
ſcheint vorüber zu ſein. Es wird bereits ein Fallen
um ſtündlich zwei Zentimeter berichtet. Trotzdem
machten ſich in der Stadt erhebliche Schäden durch das
ſtarke Grund und Drängewaſſer bemerkbar. Dadurch wurde
die Straßenbahnverbindung nach Ruhrort um mehrere
Stunden unterbrochen.

Frankfurt a. M., 5. Januar. Von allen Pegelſtationen
des Mains wird ein weiteres langſames Fallen
des Waſſerſtandes um ſtündlich etwa einen Zentimeter ge-
meldet. Die Kinzig, die wieder etwas geſtiegen war, hat
heute wieder fallenden Waſſerſtand. Auch Nidda und Wetter
gingen weiter zurück, doch ſind immer noch beträchtliche Land-
lächen überſchwemmt.

Deichbruch am Niederrhein.
Weſel, 5. Januar. Bei Mehr, 15 Kilometer nördlich von

Weſel, Geeſteht durch die Ueberſchwemmung die Gefahr
eines Deichbruches. Zur Abwendung dieſer Kataſtrophe
wurde die Techniſche Nothilfe in Weſel angefordert
und in Stärke von etwa 100 Nothelfern zur Unterſtützung
der gefährdeten Deichſtellen eingeſetzt.

Die Verheerungen des Hochwaſſers.
Herford, 5. Jan. Tr e und die nächſte Umgebungwird der Schaden, en das Hochwaſſer der Weſer ange-

richtet hat, auf rund zwei Millionen geſchätzt. Der
Regierungspräſident hat die Erhöhung des Dammes als
Notſtandsarbeit in Ausſicht geſtellt. Verwüſtete Felder, auf-
gewühlte Winterſagaten, verſandete und verſchlammte Flächen,
ſtark beſchädigte Uferböſchungen kennzeichnen die furchtbare
Wirkung der Flut.

Tod in den Fluten.
Hannover, 5. Jan. Jm Hochwaſſer der Jnnerſte ertranken

Zint Sportsleute, die glaubten, mit ihren Paddelboot die
Fluten meiſtern zu können.

Goslar, 5. Jan. Die Metall- und Farbwerke in Ocker
haben durch das Hochwaſſer ſchweren Schaden erlitten. Eine
große Zahl von elektriſchen Motoren iſt erſoffen. Große Vor-
räte ſind von den Fluten weggeſpült worden. Vier Hoch-

„öfen mußten gelöſcht werden. Beim Claustaler Bergwerk ſind
wei Schächte ſtark mitgenommen worden. Jn Braunlage
ind in mehreren Hotels bedeutende Lebensmittelvorräte weg-

geſpült oder vernichtet worden.

I t ßHalliſcher Iheaterbrief,
Halle, den 4. Januar 1926.

Das alte Jahr iſt vergangen
„Und wenn wir einen Blick zurückwerfen auf die künſtlertſche

Tätigkeit unſeres halliſchen Theaters, ſo kann man wohl
ſagen, daß fleißig gearbeitet und manch' ſchöne, künſtleriſch
wertvolle Aufführung herausgebracht worden iſt.

Um ſo bedauerlicher wirkte der Abſchluß des alten Jahres.
Die Weihnachtsfeiertage machten uns durch Max Reimanns

Schwank „Familie Hannemann“ und Bruno Granichſtaedtens
Operette „Der Orlow“ nrit zwei Werken bekannt, die wohl
auf eine Art Spezialktäten-Bühne, aber keineswegs auf die
Bühne unſeres halliſchen Stadttheaters gehörten.

Nach Kurt Götz' geiſtreicher Komödie „Jngeborg“ mußte
der an Banalitäten übervolle Schablonen-Schwank „Familie
Hannemann“, deſſen Pointe der junge Mann in Frauen-
kleidern Charleys unſterblicher Tante entlehnt iſt, als
kraſſer Mißgriff erſcheinen. Auch die neue Operette „Der
Orlow“, die textlich wie muſikaliſch recht unbedeutend iſt,
kann mit der erfolgreichen „Gräfin Mariza“ und der ber uns
nicht gerade vorbildlichen „Fledermaus“ Aufführung nicht im
eringſten konkurrieren. Zweifellos haben ſich die Verfaſſer
Nariſchka und Granichſtaedten intenſiv in der Operetten

literatur des Jn- und Auslandes umgeſehen, um ihr „Werk“
mit Jazzband unterſtützt durch Saxophon und Celeſta
für das Gegenwartspublikum ſchmackhaft zu machen. Und
daß ſie leider die Urteilsfähigkeit oder beſſer die Urteils-
loſigkeit unſeres Operettenpublikums richtig eingeſchätzt haben,
bewies der Beifall, den dieſes Machwerk bei den verſchiedenen

„Aufführungen erntete.
Kunſtbegriff und wahrhaftes Künſtlertum haben ja be-

dauerlicherweiſe eine Wandlung durchgemacht, wie ſie noch
während des Krieges nicht erwartet werden nicht befürchtet
werden konnte. Und das Bedauerlichſte an dieſer ohnehin
betrüblichen Tatſache iſt der Umſtand, daß ſelbſt dem aus-
übenden, darſtellenden Künſtler zu einem großen Teil die
Wertſchätzung und Achtung vor ſeiner eigenen Künſtlerehre
verloren gegangen iſt. Wie wäre es ſonſt denkbar, daß Mit
glieder der Oper ſich gegen wirklich beſchämend niedriges
Honorar herabließen, zur Sylveſterfeier in öffentlichen Gaſt
wirtſchaften, in Bierdunſt und Zigarrenrauch zu tingeln und
zweideutige Chanſons zu ſingen, um am Tage darauf irgend
eine Heldengeſtalt auf der Bühne zu verkörpern. Jeden-
falls ſind unſeres Wiſſens die Gagen am halliſchen Stadt
theater nicht ſo niedrig gehalten, daß die Mitglieder der Genoſſenſchaft ren 7 ſind, den künſtleriſchen Ruf der Schau-
bühne die Schiller bekanntlich eine moraliſche Anſtalt
nannte auf das Spiel zu ſetzen. Es wäre in der Tat zu
wünſchen, daß dieſe Unſitte, die man an kleinſtädtiſchen
Operettentheatern verſtehen kann, an unſerer Stadtoper mit

Die Porgünge in Rumänmien,
Bukareſt, 5. Jan. Ueber die gemeinſame Sitzung von

Kammer und Senat ſind folgende Einzelheiten zu berichten:
Miniſterpräſident Bratianu verlas unter Ausdrücken tiefer

Rührung die S des Kronprinzen und die Kund-
gebung des Königs. Jn der Ausſprache warf Abg. Prof.
Jaga, der der früherer Erzieher des Kronprinzen iſt, dem
Miniſterpräſidenten vor, daß er den Verſuch unterlaſſen habe,
den Kronprinzen zum Verzicht zu bewegen, um ſich der
Verantwortung zu entziehen. Jm übrigen gaben die Par
teiführer Loyalitätserklärungen ab. Der deutſche Abgeordnete
Dr. Roth wiederholte dem König unter großen Beifalls-
khundgebungen des Hauſes den Treueid.

Der Miniſterpräſident betonte in ſeiner Antwort, daß er
die volle Verantwortung übernehme. Er gab an, daß ihm die
Verzichtsurſache ſelbſt unbekannt ſei, jedenfalls ſei ſie keines-
falls politiſcher Art, vielmehr habe ſich der Kronprinz Carol
durch ſein Privatleben als unwürdig erwieſen, den Thron
der RumänenKönige zu beſteigen. Es beſtehe auch kein Zweifel,
daß der Kroprinz ſich über die Folgen ſeiner Unterſchrift
vollkommen im klaren geweſen ſei. Bei Abgabe ſeiner Er-
klärung ſtellte Bratianu die kategoriſche Forderung, mit der
Debatte über dieſes Thema ein für allemal Schluß zu machen.

Die Abſtimmung ergab 231 für ja und 3 für nein. Die
Oppoſition hat ſich in der Sitzung ſtark zurückgehalten.

Die engliſch-deutjchen Handelsbezießungen,
London, 5. Januar. Die „Weſtminſter Gazette“ beginnt

jetzt mit der Veröffentlichung einer Artikelreihe, die ſich
auf Angaben des engliſchen Handelsattaches Thelwall in
Berlin ſtützen und worin auf die große Umſatzmöglichkeit

Dresden, 5. Januar. Die Elbe fällt weiter. Auch vom
Oberlauf der Elbe und ihren Nebenflüſſen wird ein weiteres
Fallen des Waſſers gemeldet.

Schwerer Unfall anf dem Magdeburger Hauptbahnhof.
Magdeburg, 5. Jan. Geſtern vormittag fuhr der von

Loburg kommende Perſonenzug 782 auf dem Hauptbahnhof
auf einen dort ſtehenden leeren Wagenpark auf. Der Zu-
ſammenprall war ſo ſtark, daß die beiden letzten Wagen
zuſammengeſchoben wurden. Durch den Zuſammenſtoß wurden
fünf Perſonen teils ſchwer, teils leicht verle tz t. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Einſturz einer Flugzeughalle.
Hannover, 5. Jan. Die Fliegerſchule in Scheuen bei

Celle hat durch den Sturm einen ſchweren Schaden er-
litten. Ein Windſtoß hob das Dach der Flugzeughalle em-
por, entwurzelte einen gemauerten Eckpfeiler, ſo daß der
vordere Teil der Halle einſtürzte und den Riedler-Ein-
decker „Allerkind“ unter ſeinen Trümmern begrub. Das
Flugzeug iſt vollſtändig zertrümmert. Auch die übrigen Appa-
rate, die ſich im unverſehrt gebliebenen rückwärtigen Teil
der Halle befanden, ſind beſchädigt.

Zwei Häuſer durch einen Bergrutſch eingeriſſen.
Hagen (Weſtf.), 4. Jan. Jn der Nacht zum Sonntag er-

eigente ſich an der Provinzialſtraße nach Wetter ein großer
Bergrutſch. Die gewaltigen Erdmaſſen, die der anhaltende
Regen gelöſt hatte, riſſen zwei Häuſer ein. Fünf
Familien hatten wenige Stunden vorher auf polizeiliche
Anweiſung die Häuſer räumen müſſen, Die Straße iſt ge-
ſperrt, der Straßenbahnverkehr unterbrochen.

W

Aus aller Weit.
17 engliſche Seelente ertrunken.

Odenſe, 5. Jan. Der engliſche Dampfer „Elsdon“, der
am 18. Dezember mit Kohle von Tyne abgegangen war, iſt
während der Stürme in den däniſchen Gewäſſern mit ſeiner
geſamten, aus 17 Mann beſtehenden Beſatzung unterge-
gangen.

dem dahingeſchiedenen Jahre auch ein und für alle Mal
dahin iſt.

Von beſonderes Jntereſſe war die letzte Lohengrin-Auf-
führung durch das Engagementsgaſtſpiel von Gertrud Fieges
Lübeck, als Ortrud. Unſere hochdramatiſche Eleonore Welff,
die als Jſolde und Chriſtine in Richard Strauß' „Jnterſ
mezzo“ ſchöne Erfolge erzielen konnte, wird uns verlaſſen
und nach Magdeburg gehen. Wenn wir an dieſer Stelle

zwiſchen beiden Künſtlerinnen den Vergleich ziehen, ſo ver
fügt Gertrud Fiege ſtimmlich über manche Vorteile. Wenn
auch das Material der Sängerin, die, wie uns mitgeteilt
wurde, erſt zwei Jahre bühnentätig ſein ſoll, in den Höhen
einer gewiſſen Stärke und Durchſchlagskraft entbehrt, ſo
entzückt das Organ durch Wärme und Glanz in den mittleren
Lagen. Die wahrhaft königliche Erſcheinung, die richtige
Erfaſſung in der Geſtaltung der Ortrud und das überraſchend
wirkſame ſtumme Spiel im erſten Akt mußten die Sym
pathien erringen, ſo daß wir einem Engagement nur zu-
ſtimmen können.

Jm übrigen glich die Beſetzung derjenigen der Erſtauf-
führung, nur daß diesmal Kapellmeiſter Roeſſert den
Stab führte und dem mit Luſt und Liebe ſpielenden Or-
cheſter alle Feinheiten abgewann, die die Partitur verlangt.
Macel Wittriſch ſang den Lohengrin und beſtach durch
herrliche Pianotöne, beſonders in den Schwan-Geſängen.
Ob man freilich einen Lohengrin durchweg auf dem Piano und
Falſett aufbauen ſoll, iſt wohl kaum im Sinne Richard
Wagners. Auch die geiſtige Erſchöpfung der Partie iſt
dem jungen, talentvollen Sänger noch nicht gelungen. Fritz
Kerzmann (Telramund) und Ewald Böh mer (Heerrufer)
ſtanden auf alter, bewährter Höhe und Hilde Voß war ſtimm-
lich wie darſtelleriſch eine retzende Elſa, ſo daß wir aufrichtig
bedauern, die geſchätzte Künſtlerin nicht reengagiert zu wiſſen.

Werfen wir zum Schluß noch einige Blicke in die Zukunft,
ſo ſtehen uns noch manche intereſſanten Aufführungen bevor.
So bringt der kommende Donnerstag die Oper Smetanas
„Verkaufte Braut“ und auch an Stiebitz „Dona nolis pavem“

Opernaufführung rechnen können.
Zu Herbert Eulenbergs 50. Geburtstag ſoll deſſen „Be

linde“ in Szene gehen. Als vierte Uraufführung wird das
Schauſpiel demnächſt Benno Nehlerts „Schwalben“ heraus-
bringen, denen ſich Shaw's 3 zu Methuſalem“ und das
Luſtſpiel „Heimliche Brautfahrt“ von Leo Lenz anſchließen
werden. Das angekündigte Gaſtſpiel Alexander Moiſſis in
Pirandellos „Wolluſt der Anſtändigkeit“ iſt auf den 6. Febr.
verſchoben. Dafür wird aber am 12. Januar das bekannte

v che Ballet geſtieren.
Alles in allem ſtehen noch manche Kunſtgenüſſe bevor,

auf die wir mit einer gewiſſen Spannung warten.
Kurt Hennemeyer

CLetzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen,

für britiſche Erzeugniſſe in Deutſchland hingewieſen. wird.
Die Handelsbedingungen zwiſchen England und Deutſchland,
ſo erklärte Thelwall, hätten ſich ſeit vergangenem Oktober
weſentlich gebeſſert, nachdem Einfuhrverboke und Einfuhrbe
ſchränkungen Vigrg worden ſeien. Es beſtehe in Deutſch
land immer eine Nachfrage nach gewiſſen britiſchen Ar
tikeln wie Tuch, Motoörrädern und Leichtkraftwagen. Die
Frage, ob der engliſche Kaufmann in Deutſchland Geſchäfte
machen ſolle, bejahte Thelwall, fügte indeſſen hinzu, in
Kreditfragen recht ſorgfältig zu ſein.

kin neuer s0nierungsnlun
der jranzöſiſchen jnduſtrie.

Paris, 5. Januar. „Oeuvre“ glaubt zu wiſſen, daß die
nord franzöſiſchen Induſtriellen dem Finanzminiſter heute
eine neue Faſſung ihrer Vorſchläge überreichen werden. Sie
haben ihr urſprüngliches Angebot beträchtlich erweitert. Nahe-
zu die geſamte franzöſiſche Jnduſtrie wird jetzt dem Staate
ihre Unterſtützung anbieten. Das neue Moment kommt darin
zum Ausdruck, daß ein Teil des Privatbeſitzes an der Wieder
aufrichtung der Finanzen mitwirken wird.Dem euvre zufolge wird es in dieſer Angelegenheit
zu einer großen Ausſprache in der Kammer kommen, von
er gegebenenfalls ſchon eine bedeutende Rückwirkung auf

den Stand der franzöſiſchen Währung zu erwarten ſei.
v

Geinziger Produſctenpreiſe vom 5. Januar.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 234--244, Roggen 154-164, Sommergerſte 205

bis 230, Wintergerſte 180--195, Hafer 170 190, Mais
212-220, Raps 320 340, Erbſen 230 390.

Die Hochflut in Holland.
Amſterdam, 5. Januar. Nach den letzten Berichten hat

das Hochwaſſer in Holland einen Umfang angenommen, der
die Ueberſchwemmungen des Jahres 1880 bei weitem über-
trifft. Die ganze Weſtſeite der Provinz Limburg ſowie
ein großer Teil der Provinzen Gelderland und Nordbrabant
ſind vom Hochwaſſer überſchwemmt. Allein auf der kurzen
Stree zwiſchen Meers und Roermond ſind 10 Dörfer
unter Waſſer. Die Verſorgung mit Lebensmitteln kann nur
mühſam durch Pioniertruppen aufrecht erhalten werden.

Seuchengefahr.
Paris, 5. Januar. Die Flüſſe in Frankreich und Belgien

zeigen noch keine entſcheidende Tendenz zum Fallen. Nach
wie vor iſt die Hauptlinie Köln Paris unter-brochen Die Züge ſind gezwungen, auf großen Umwegen
zu fahren. Die Stadt Compiegne leidet unter Trink-
waſſermangel. Man befürchtet, daß bei längerer Dauer
der Ueberſchwemmungen Seuchen ausbrechen werden.

Schwerer Wirbelſturm über Samoag.
Avia (Samoa), 5. Jan. Hier wütete ein ungeheurer

Wirbelſturm, der großen Schaden angerichtet hat. Wie man
befürchtet, überſteigt der angerichtete Schaden noch die Ver
wüſtungen, die der bisher furchtbarſte Sturm des Jahres
1889 verurſacht hat.

London, 5. Januar. Die Ueberſchwemmungen im
Themſetal hat in der Bevölkerung die allergrößte Unruhe
hervorgerufen. Die Bewohner der in den Niederungen ge-
legenen Häuſer haben ihre Wohnſtätten räumen und auf
Booten ihre Zuflucht nehmen müſſen.

Alkoholreiche Sylveſternacht in Amerika. Jn den Groß-
ſtädten Amerikas wurde die Sylveſternacht ſeit Jahren nicht
mehr ſo lebhaft gefeiert wie diesmal. Tauſende waren auf
den Beinen und alle Theater und Vergnügungsſtädten ge-
füllt. Trotz beſonders ſtarker Ueberwachung gab es alkoholiſche
Getränke in Mengen und die Prohipitionsagenten waren
machtlos gegenüber der großen Menge der Geſetzesüber-
tretern, die in ihren Hüftflaſchen das verbotene Naß bei
ſich trugen.

Ein Badeort niedergebrannt. Aus New York wird
gemeldet: Ein rieſiges Schadenfeuer vernichtete einen großen
Teil des beliebten Badeortes Oce an City. Der Schaden

ne an e

wird emſig geprobt, ſo daß wir bald auf die einzige halliſche
wird verlangt.

iſt ſehr groß.
Lutheriſche Kirchengemeinden Newyorks bauen einen

Wolkenkratzer. Drei der größten und reichſten lutheriſchen
Kirchengemeinden in Newyork planen, ſich zuſammenzu-
ſchließen, um gemeinſam einen dreißig Stockwerke hohen
Wolkenkratzer zu errichten. Er ſoll im Erdgeſchoß eine Kirche
enthalten und in den übrigen Stockwerken profanen Zwecken

Durch den Zuſammenſchluß der drei Gemeindendienen.
würden 11 Millionen Dollar für das Bauprojekt verfügbar
werden.

Brand im New Yorker Büro der Hapag. Bei einem
Brand in den Räumen der Hapag in New York wurden die
Kajütenbüros im Hauptbüro zerſtört, die übrigenGeſchäftsräume der Hapag und die unteren Geſchoſſe ſind un
verſehrt geblieben. Die Paſſagierbüros können wahrſcheinlich
in kurzer Zeit wieder eröffnet werden.
n
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Zur Berufsfrage. Verſchiedentlich tritt jetzt die Frage des
Berufes an die jungen Menſchen heran. Berufsämter,
Schulen, Eltern beſchäftigen ſich mit dieſer Frage. Zeitungen
bringen Berichte über die Ausſichten, und doch iſt meiſtenteils
vergeſſen, daß ein deutſcher Kulturträger für guten Nachwuchs
ſehr beſorgt iſt. Nicht den durchſchnittlichen Arbeiter oder
Angeſtellten, ſondern einen Menſchen, der gutes Gedächtnis
hat und eifrig iſt, den braucht der deutſche Buchhandel
und gleich ihm auch die Bibliotheken. Gute Schulbildung

Neben der rein praktiſchen Ausbildung gibt
ſich Gelegenheit, ſpäter in den Verlagsbuchhandel einzutreten
Kaufmänniſche Allgemeinbildung findet man im Sortiment.
Die Möglichkeiten eines Fortkommens ſind im Buchhandel
nicht ſchwerer, als in den anderen Berufen auch. Laut An
zeige iſt die Stollberg'ſche Buchhandlung Ernſt Schnelle)
zu jeder unverbindlichen Auskunft gern bereit.

irkt aböbler Mundgeruceh
aus n Zäentſtei. i ſchönſte Antlitz. Beide Schönheitsfehler werden ſofort in voll
kommen unſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die Zahnpaſte Chloro don
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I außergewöhnlich billige Kaufgelegenheit.

Unſer diesjähriger

roßer Jnventur- Ausverkau
welcher vom 4. bis 16. Januar fortdauert,

bietet in allen e teils bis zur Hälfte des bisherigen Wertes gehende Herabſetzung
für alle Bekleidungs und Modeartikel eine

Für alle dem Ausverkauf nicht unterſtellten Waren wird während der
Dauer des Ausverkaufes 10 Prozent Vergütung in Abrechnung gebracht.

Jeder Einkauf iſt daher lohnend und empfehlenswert.
II

Verkauf nur gegen Barzahlung S kein Umtauſch Mengenabgabe vorbehalten.

Otto Dobkowitz, Merſeburg.

Schwiegermutter

Montag nachmittag
Krankheit im 82. Lebensjahre unsere gute Mutter,

Wilhelmine Runkel

Kötzschen, den 5. Januar 1926.
Die Beerdiguug findet am Donnerstag, den

7. Januar, nachmittags 3 Uhr statt.

entschlief nach kurzer

Kappen- u. Bockbier Feſteund Großmutter

empfehle zu billigſten Preiſen
Mützen, Käpſel, Larven, Naſen, Konfetti, Luſtſchlangen,
Schneebälle, Goldband, Pritſchen, Gaaldekorationen, Girlanden

geb. Lohse.
Im Namen der Hinterbliebenen

Willy RunkKel.
3 Einakter (ſiehe auch

blumen, Feuerwerk, Vorſtands, Vereins- u. Feſtabzeichen,

S e e II TheaterVerein Merſeburg e. V.F r A laskenb älle Pflichtaufführung für Januar 1926.

t Gaſtſpiel Dr. Grich FiſchersMNuſikaliſche Komödien Berlin.
1. Aufführung am WMontag. d. 11. Januar 1926

abends 7.30 Uhr im Tivolt.
Aufführung am Dienstag, d. 12. Januar 1926

abends 7.30 Uhr im Tivoli.
heutigen lokalen Teil)

Plakate, Eintritts Garderobeblochs, Tanzkontroſler, Tanz Kartenvorverkauf ab Mittwoch in der Geſchäftsſtelle
des Werſeburger Korreſpondent, Kl. Ritterſtraße.

Der Vorſtand.

Aufbhlaſen, Tambolas gr. Kuswahl prakt. Wirtſchaftsgegenſtände.

Ehrenpreiſe Masken.
Niederlassung:

unseres lieben
Während der Krankheit

Bernhardh
sind uns so überaus zahlreiche Beweise herzlichen
Mitgefühls zuteil geworden, daß es uns ganz unmöglich
ist, jedem Einzelnen persönlich zu danken.
daher, auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank
aussprechen zu dürfen.

und beim Ableben e

Fernspr. 8294

porth haus KRäther

Ecke Kl. Ritterſtr. 1 Merſeburg Telephon Nr. 989

Scherz-, Tanz- u. Kotillonturen, Gcherzartibel, Ballons zunGHWGGGGwnſ man

Prot. Dr. med. W. Budde
Facharzt für Chirurgie

Halle a. S. Martinsberg 4
Sprechst. Mo Fr. 34

m

Jagdverpachtung.r 1000 Mk.r bitten Der Termin zur öffentlich meiſtbietend erfolgen-den Verpachtung der Jagd im gemeinſchaftlichen Hypothek

geg. Abgabe ein. beſchlag-
nahmefreien 3-Zimmer-Mittwoch, den 20. Januar 1926, nachm. 3 Uhr wohnung mit Zubehör an

im Gaſthof Kirmſe feſtgeſetzt. junges Ehepaar Schrift
liche Angebote an dieThronitz, den 4. Januar S midt Exped. unt. W. M. erbeten

Jagdbezirk der Gemeinde Thronitz iſt auf

Familie Müller-Hayn.
Der Jagdvorſteher.Friſche Viclinge

Pfund 0,65 Pfg.
Sprotten
Pfund 0,25 Pfg.

O. Traxdorf, Reumarkt 6.

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen

Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
GSchreib und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Oruck-
und Verlagsanftalt

Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101

Apfelſinen la
Stück 0.15 Pfg.

ZFitronen la
Stück 0.10 Pfg.

O. Trardorf, Nenmartkt 6.

282 25 an d. Exped d. Bl.

w

Der Ausstoß beginnt am S. Januar 1926
Stadtbrauerei V. OETVILB t Weißenfels r Niederlage Merseburg, Telephon 590 W

Teichers Möbelnaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein L aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Kohlenanzünder
Paket 0.20 Pfg.

billiger als Holz
O. Traxdorf, Reumarkt 6.

Po oIa Eiderfettkäse
ca. 202 M. 6.75 frankeDamyſkäſefabrik, Nendsburg.

Zuverläſſiger

Kaſſierer
für den Kreis Merſeburg
geſucht. Off. unter L. I.

Lehrling
zu gründlicher Aus-

bildung aller
Buchhandelszweige

zum 1. Februar oder
1. April geſucht.

Srtedru Stollberg
(Ernſt Schnelle)

Buchhandlung, Domſtr.3.

lung bora
empfiehlt ſich

Schmaleſtraße 3
Telefon 509.

Hering in Gellee
Pfund 0.20 Pfg.

Eingemachte Heringe
1 bis 2 Stück 0.35 Pfg.
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Rüutloif Cucen
ein Führer zur deutſchen Jnnerlichkeit

Von Dr. Alfred Beck.
Rudolf Eucken, der bedeutende Jenger Philoſoph und

Führer des Neuidealismus, begeht heute ſeinen 80. Ge
burtstag. Bei der Bedeutung Euckens, die weit über das
enge Fachgebiet der Univerſitätsphiloſophie hinausgeht, iſt
es gerade an dieſen Tagen notwendig, auf den Wert ſeiner
Gedankenarbeit für die geiſtige Erneuerung unſeres Lebens
hinzuweiſen.

Jeder denkende Deutſche, ganz gleich welcher politiſchen
Richtung er angehört, zu welcher Konfeſſion oder Weltan-
ſchauung er ſich bekennt, hat inr der wirtſchaftlichen, poli-
tiſch und geiſtig verworrenen Zeit der Gegenwart ſeinen
Blick ſicherlich einmal in die Vergangenheit gewendet, die
Höhepunkte vergangenen deutſchen Lebens unter der Füh-
rung ſtarker Perſönlichkeiten noch einmal durch-
lebt und dann ſolche innerlichen Führerperſönlichkeiten auch
für unſer Leben gewünſcht. Dieſer Mangel an über-
ragenden geiſtigen Perſönlichkeiten iſt die
folgenſchwerſte Erſcheinung unſeres gegen-
wärtigen Lebens. Propheten haben wir genug. Sie
werden empfohlen und empfehlen ſich aber nicht, indem ihr
Schaffen an die inneren Kräfte unſeres Lebens rüttelt, eine
Erhöhung unſeres bisherigen ſeeliſch-geiſtigen Menſchen for
dert, ſondern nur dadurch, daß ſie an die natürlichſten Jn-
tereſſen und Neigungen des äußeren Menſchen rühren. Sie
verſtehen wohl die Seele der Zeit mit ihren
Wünſchen und Hoffen, nicht aber das deutſche Leben, die
Sehnſucht der deutſchen Seele, die über alle Einzelgeſchehen

e

kleinlichen

hinaus eine heilig- nationale Aufgabe vor ſich
ſieht. Haben wir keine Hoffnung, eine überragende Führer-
perſönlichkeit in dieſem echten Sinne zu finden, die uns durch
Klarheit und Einfachheit der Zielſetzung, durch Mut und ſitt
liche Reinheit, durch deutſche Jnnerlichkeit und treue Vater-
landsliebe zu ſolcher Beſinnung auf unſere nätionale Eigen
art, zur inneren Eigenart führen kann?

Rudolf Eucken kann in dieſer geiſtigen Not unſeres
Lebens der Wegweiſer zu einem neuen Werden
und Wachſen ſein. Es iſt ein Zeichen bewegter Zeiten,
daß ernſte Stimmen verhallen und der Erfolg bei den Pro
pheten der Maſſe liegt. Für uns Deutſche iſt es ein über
aus trauriges Zeichen, eine Beſtätigung unſeres mangeln
den nationalen Bewußtſeins, daß die Lebensarbeit Euckens
im fernen Auslande (Amerika, Japan, Ching) beſſer be
kannt iſt als in Deutſchland. Und doch iſt gerade Rudolf
Euckens Lebensart rein deutſch, iſt ein Ausdruck der
deutſchen Seele. Deshalb fühlt er ſich auch allen tiefinner
lichen Naturen, den deutſchen Myſtikern, und vor allem
aber dem tiefernſten Fichte weſensverwandt. Sein Schaffen
iſt eine Weiterführung und Vollendung ihres Denkens. Es
iſt bei der geiſtigen Tiefe und dem ſittlichen Ernſt der
Euckenſchen Gedanken ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden
denkenden Deutſchen, an dieſer großen Erſcheinung unſeres
gegenwärtigen Lebens nicht achtlos vorüberzugehen; denn
Euckens Gedankenwelt birgt die Kräfte, die für einen Wie-
deraufſtieg unſeres Lebens unbedingt notwendig ſind, die,
in tatſchaffendes Leben umgeſetzt, uns zu einem neuen Leben
deutſcher Jnnerlichkeit führen. Gerade in dieſem gegenwär-
tigen Chaos der Meinungen und Zielſetzungen fühlen wir
uns verpflichtet, hierauf hinzuweiſen, um
deutſchen Seele zu offenbaren, daß unſerem Leben nicht alle
Hoffnung einer neuen Erſtarkung und Höherbildung ge-
nommen iſt, wenn wir nur für die Schätze unſerergeiſtigen Art die notwendige Achtung und das innere
Verſtändnis beſitzen.
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Dienstag, den 5. Januar 1926.

Beilage zu r. 3 des Merſeburger Tageblattes

T Was will nun Rudolf Eucken, und worin erblickt er den
Weg zur Rettung und Verinnerlichung unſeres deutſchen
Lebens? Wir befinden uns ohne Zweifel in einer geiſtigen
Kriſe, wie ſie die Menſchheit noch nicht erlebt hat. Der
Zuſammenbruch der alten Lebensgewohnheiten trifft vor
allem das deutſche Volk. Wir würden vor einer inneren,
geiſtigen Leere ſtehen, vor einer Sinn- und Wortloſigkeit
unſeres ganzen Lebens, wenn es uns nicht gelingen würde,
in unſerem Daſein urſprüngliche Kräfte neu zu entdecken, die
eine Zuſammenführung und Erhöhung unſeres Lebens er-
möglichen. Der vielſeitigen Expanſion, der Gliederung und
Teilung unſeres modernen Lebens entſpricht keine genügende
Konzentration, keine Sammlung, keine Geſtaltung alles Schaf
fens aus einem geiſtigen Mittelpunkte. Wir ſind groß ge-
worden in Einzelleiſtungen, aber wir haben dabei unſere
Seele, die Gewißheit, daß wir Teilhaber eines weltüber-
legenen Lebens ſelbſtändiger Geiſtigkeit ſind, verloren. So
iſt echte Kultur, die ſtets Geiſteskultur iſtzur bvloßen Scheinkultur, zur mechaniſchen
Ziviliſation geworden. Kein moderner Kulturphilo

gleichzeitig der

Lebenden, die Vorbild und Führer werden e
iſt es überaus beachtſam, daß Eucken ſchon lange vor dem
Zuſammenbruch die inneren Schäden unſeres Lebens ſah und
mit eindringlichem Ernſt zur „Sammlung der Geiſter“ auf-
rief. Das iſt gewiß: hätten wir bei aller unſerer zivili-
ſatoriſchen Gewandtheit für dieſe hochbedeutſame Seite un-
ſeres Lebens mehr Verſtändnis gehabt, ſo wäre das Unglück
nicht ſo unheilvoll geworden und der Zuſammenbruch hätte
das innere Leben unſerer Seele nicht ſo tief erſchütterr.
Jetzt aber iſt es heiligernſte Pflicht, ſolche Mahnung als
Rettungsanker eines Schiffbrüchigen, als leuchtendes Fanal
eines neuen und innerlich gefeſtigten Lebens anzuſehen und
danach zu handeln. Dann erreichen wir wieder eine neue
vebenstiefe, eine neue Kulturhöhe, dann führt
ſie uns zum Kern unſeres Wefſens, zur deutſchen Jnnerlichkeit.
Das iſt unſer Wunſch am Eucken-Geburtstage.

Ber Kufögu der Deutſchen Themer-Ausſteltung
Magdeburg 1926.

Die Deutſche-Theaterausſtellung Magdeburg 1926 wird vor
die große Aufgabe geſtellt, Fachleuten wie der Allgemeinheit
in möglichſt r Form einen Ueberblick über den
augenblicklichen Stand der deutſchen Schaubühne in all ihren
einzelnen Teilen zu geben. Sie will es wagen, das geſamte
deutſche Theater, dieſe Welt von künſtleriſchen und tech-
niſchen Dingen, vor den Augen der Beſucher erſtehen zu
laſſen.

Die hiſtoriſche Einführungsabteilung wird durch die Aus-
ſtellung bedeutender Dokumente aus der Geſchichte des deut-
ſchen Theaters vom Mittelalter bis zur Gegenwart dem
Fachmann wie Laien in gedrängter, überſichtlicher Anord

ſollen. Hier

nung Eindrücke aus vergangenen Zeiten vermitteln: Theater
und Bühnenmodelle werden die Wandlungen im Laufe der
Jahrhunderte vor Augen führen; bühnentechniſche Einrich-
tungen, Szenen und Koſtümbilder, Muſikinſtrumente, Re
quiſiten und Kurioſa werden das Bild vervollſtändigen.

Die Hauptabteilung der Ausſtellung gehört dem deutſchen
Theater der Gegenwart. Gegliedert in drei Unterabteilungen,
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g C 9 e d 7 1 r do u d ba 7äußerem Schickſal und innerer Freiheit drückender empfunden die künſtleriſche Abteilung bleibt den Authren und Kompo-
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aller Gleichgefinnten einer Geiſtes gemeinſchaft der r a M d Jer leichgeſinnten, einer e a im das Bild der Gewerbe und Jnduſtrie- Abteilung zu
vervollſtändigen, werden in einer beſonderen Gruppe „Buch-
gewerbe und Graphik“ dramatiſche Werke und Partituren
in Buchausgaben, populäre und fachwiſſenſchaftliche Theater
literatur, Zeitſchriften, Programmblätter und die Theater
reklame ihre Aufnahme finden.

Völlig getrennt von der Hauptabteilung wird die Film-
kunſt und Filmtechnik in eine Sonderausſtellung aufgenom-
men, da die Mimik das Bindeglied zwiſchen Theater und
Film bildet. Dieſe Sonderausſtellung zerfällt wieder in zwei
Gruppen, welche der Filmkunſt und dem Filmkünſtler, zum
andern der Filmtechnik vorbehalten ſind.

Beſonders bemerkenswert iſt weiterhin, daß eine Aus-
ſtellungstheater, entworfen vom Architekten Deffke (Berlin)

in Gemeinſchaft mit Profeſſor Linnebach (München), errichtetwird. Beſondere Anziehungspunkte während der Dauer der
Ausſtellung werden die Darbietungen engliſcher Komödianten,
des Schmierentheaters, der Marionetten-, Puppen- und Kaj-

bilden.mar Thontorperbe Thearker

ma m e h r v n n J m nJ O t n o h r9 H. 2 995 5 22 n ächtlick Oil r ecren i ooe l die boſtbaren Kuüunctaegen- Mi S i t r S Tuch 2Verſiegelte nene h o v 9 7 r v e mr to r d 9 Mir t S wer Sin alter Dret ſtände, den weichen Teppich. Er mußte lange warten. wie Sie, hat ſchon ſeine Maßregeln rofſfen Alſo7 N 1 Fij F zit r D. 57 W P 1 J 7 9 wer J a e V m z47 Roman von A. M. Alten. Einmal ſpitzte er das Ohr. Er glaubte hinter der heraus mit der Svprache.“
C t 3 kir eiſes 99 r m 17 D J J 3 1 t F 5 C renWiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924 verſchloſſenen Tür leiſes Kichern s hören. Und ſo Plaumann ſenkte die Augen und machte ein ſchuld-

3 Der ie D. 1 52 s 3 v z e dſtark war die Gewohnheit in ihm, daß er ein paar bewußtes Geſicht.
Während der Zug durch die Ebene brauſte, die

Vorſtädte der Weltſtadt erreichte und im Eiltempo
durchſchnitt, arbeitete Herrn Plaumanns eifriger Geiſt
un ausgeſetzt. Sollte er den Gang tun, zu dem er eigent-
lich heute ausgezogen war oder nicht. Aber als der
s auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin hielt,
ejahte er ſich die Frage. Sein Pläſier wollte er doch

auch mal haben. Und Herr Plaumann hatte Sinn für
ſolche Pläſierchen, wie er ſich jetzt eins bereiten
wollte.

Sehr hoch erhobenen Hauptes bahnte er ſich einen
Weg durch das Gewühl des Potsdamer Platzes, ging die
Bellevueſtraße hinunter, bog in den Tiergarten ein
und flanierte vergnüglich zwiſchen den Spaziergän-
ern, die der milde Märztag herausgelockt hatte. Erba mit väterlichem oder onkelhaftem Wohlwollen auf

ie niedlichen Kinder, und mit Kennermiene auf die
hübſchen Bonnen, die ihre Schutzbefohlenen führten,
muſterte dabei die eleganten Spaziergänger und Spa-
ziergängerinnen, und erſtand ſchließlich von einer Blu-
menverkäuferin eine Nelke, die er ins Knopfloch ſteckte.

Als er an der Tür eines eleganten Hauſes in der
riedrich-Wilhelm-Straße klingelte, veränderte ſich frei

ich ſein Weſen ein wenig. Während er die Treppe hin-
aufſtieg wurde er wieder zum Teil der geſchmeidige
Diener. Aber es war, als ob er eine Maske anlege,
nicht als ob das ſein eigentliches Weſen ſei.

Jm zweiten Stock klingelte er kurz und ger
an einer der beiden hohen und eleganten Türen. Wäh-
rend er wartete, betrachtete er mißbilligend den Luxus
des Treppenaufganges. Und er lachte wieder ſcha-
denfroh. Das würde nun auch nicht mehr lange dauern.
Ein junger Burſche in einer Art Livree öffnete

ihm, und hieß ihn einen Augenblick warten.
Mit derſelben Schadenfreude wie vorher betrach-

tete er die elegante Vorzimmereinrichtung. Und als
der Burſch dann zurückkam und ihn in ein reich aus-
geſtattetes Herrenzimmer führte, muſterte er faſt ver-

ſchlürfende Schritte nach dieſer Tür machte und den
Kopf ein wenig niederbeugte. Aber er beſann ſich
noch zeitig genug. Mochte der Herr Baron Enno von
Boyſen tun, was er wollte. Was ging's ihn ſchließ-
lich an!

Nach einer Weile öffnete ſich die Türe.
junge und ſehr elegante Herr, der da eintrat, zeigte
im Aeußeren eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Plau-
manns Gebieter, dasſelbe ſcharfgeſchnittene Geſicht, die-
ſelben tiefliegenden, graublauen Augen, nur daß ſie
in dem Antlitz des jüngeren von dunklen Wimpern um-
rahmt waren, zu denen, wie zu dem dunklen Haar der
faſt rötlich blonde, auf amerikaniſche Art ge-
ſtutzte Schnurrbart einen ſonderbaren Kontraſt bildete.
Etwas Nervöſes, Zerfahrenes war im ganzen Weſen
des Eintretenden deutlich merkbar.

Und unruhig und haſtig begann er Plaumann
auszufragen. Er hatte ihm keinen Sitz angeboten, und
auch er ſelber ſetzte ſich nicht, ſondern lief nervös auf
und ab.

„Und was iſt's?“
Plaumann ſchaute nach der Tür.

in gedämpftem Ton:
„Der Herr Baron haben heute endgültig das

Teſtament unterſchrieben.“
Baron Enno von Boyſen fuhr zuſammen.
„Donnerwetter!“ Er blieb vor Plaumann ſte-

hen und ſah ihn fragend an.
Aber dieſer nahm ſich Zeit. Und als der junge

Mann ihn ziemlich da anherrſchte „ſo reden Sie
doch endlich!“ machte ihm das wenig Eindruck. Er
zuckte die Achſeln.

„Reden Sie doch!“
„Jch weiß doch nicht, Herr Baron begann

Plaumann mit undurchdringlicher Miene.
Das blaſſe Geſicht des jüngeren Mannes rötete

ſich im Zorn. Rückſichtslos fuhr er den Diener an.

Fitrz o

Dann ſagte er

„Es iſt nicht recht von mir, Herr Baron. Zehn
Jahre bediene ich jetzt ſchon meinen Herrn, und da
ſollte ich eigentlich

„Faſeln Sie nicht, Plaumann, und hängen Sie
ſich kein Tugendmäntelchen um. Vor mir hat das
keinen Zweck, ich kenne Sie beſſer. Und im übrigen
wiſſen Sie ja, ich könnte Sie zwingen, verſtehen Sie mich
recht Er lachte geärgert und nervös auf, „einen
ganz ſanften Zwang auf Sie ausüben, nur ganz
ſanft

Plaumann ſchielte ihn von unten herauf tückiſch
an. Und dann ſagte er:

„Herr Baron meinen wegen der kleinen Geſchichte
von damals. Herr Baron werden doch nicht ſo grau-
ſam ſein, einen Menſchen, der ſich ehrlich wieder her-
aufgearbeitet hat, ins Unglück bringen zu wollen. Jm
übrigen Er ſprach leiſe und wehmütig, legte
aber Nachdruck auf jedes Wort, „könnte es Herrn Baron
ja auch nicht angenehm ſein, wenn es ruchbar wäre,
daß Herr Baron ſich ſo ſehr bemühen, etwas vom Teſta
ment des gnädigen Herrn zu erfahren.“

Baron Enno von Boyvſen zuckte zurück.
„So! Kommen Sie mir ſo!“
Plaumann kroch in ſich zuſammen.
„Herr Baron, jeder wehrt ſich, ſo gut er kann.

Jch werde mir gewiß nichts herausnehmen, wenn Herr
Baron mich nicht dazu treibt.“

Der andere nagte an der Unterlippe. Er
jetzt blaß geworden.

„Schlechtes Zeichen,“ murmelte er vor ſich hin,
„wenn Plaumann ſchon aufmuckt.“ Und mit ironi-
ſchem Blick, in dem doch ein leiſes Fürchten däm-
merte, betrachtete er das glattraſierte Dienergeſicht.
Dann ſteckte er die Hände in die Taſchen und klim-
perte darin mit Geldſtücken. „Das Lange und Kurze,
mein verehrter Herr Plaumann, iſt ja doch wohl dies.
Aber ich bin augenblicklich hölliſch knapp bei Kaſſe.“

(Fortſetzung folgt.)

war



Der Dölkerbund,
Von Dr. Werner Mallinckrodt.

Jn Locarno haben Dr. Streſemann und Dr. Luther
Deutſchland zum Eintritt in den Völkerbund verpflichtet. Es
iſt deshalb für jeden, wie immer er dieſen Schritt einſchätzt,
ob er ihn beklagt, begrüßt oder ſich abwartend verhält, von
großer Wichtigkeit, ſich über das Weſen der internationalen
Jnſtitution in Genf Klarheit zu verſchaffen.

Das Völkerbundsſtatut, mit dem ſämtliche Friedensſchlüſſe
nach dem Weltkriege eingeleitet wurden, geht bekanntlich auf
die in Wilſons 14 Punkten zuſammengefaßten Wünſche für
den kommenden Frieden zurück. Dort wurde die Herab-
ſetzung der Rüſtungen verlangt und die „Errich-
tung einer Friedensorganiſation, die ſicher-
ſtellen ſoll, daß die Geſamtzahl der freien Nationen jede
Rechtsverletzung verhüten und die dazu dienen wird, Frieden
und Gerechtigkeit noch ſicherer zu machen, indem ſie ein
beſtimmtes Tribunal der Meinung ſchafft, dem alle ſich
beugen müſſen, und das durch jene internationale Wieder
neuordnung, über die ſich die direkt beteiligten Völker nicht
freunſchaftlich einigen können, ſanktioniert werden ſoll.“

Wie jedoch ſchon der erſte der Wilſonpunkte, der offene
Friedensverhandlungen verhieß, vollſtändig verleug-
net wurde, ſo ſchaltete man die beſiegten Mittelmächte auch
bei der Gründung des Völkerbundes aus. Während der Pa-
riſer Verhandlungen hatte die damalige deutſche Regierung
in ſchöner Vertrauensſeligkeit einen amtlichen Entwurf für
eine Völkerbundſatzung überreicht, der natürlich in den großen
Ententepapierkorb flog, und auch das Verlangen
Deutſchlands, Mitglied des Bundes zu werden,
wurde ironiſch abgelehnt. Der Völkerbund hat von
vornherein an dem Grundfehler gelitten, daß er in der
Atmoſphäre von Verſailles geſchaffen wurde, in der der
politiſche Charlatan Wilſon an ſeinen Jlluſionen
körperlich und ſeeliſch zerbrach. Dadurch, daß Amerika dem
Bunde fernblieb, zwei andere große Mächte, Deutſchland
und Rußland, ihm gleichfalls nicht angehörten, wurde er
lediglich zu einem Syndikat der Siegermächte, um
den Verſailler Raub zu ſichern und auszubauen,
und dadurch zu einer Karrikatur auf den feierlich verkündeten
Zweck des Völkerbundes, „auf Gerechtigkeit und Ehre ge-
gründete internationale Beziehungen zu unterhalten.“

Organe des Völkerbundes ſind nach der 26 Artikel umfaſ
ſenden Satzung die Bundesverſammlung, der Rat
und das ſtändige Sekretariagt. Jn die Bundesver-
ſammlung kann jedes Mitglied bis zu drei Vertretern ent-
ſenden, hat jedoch nur eine Stimme. Jährlich einmal tagt
ſie am Sitz des Bundes in Genf. Der Rat, der urſprünglich
aus neun, davon fünf ſtändigen Mitgliedern beſtehen ſollte,
hat 1922 die nichtſtändigen Sitze von vier auf ſechs er-
höht. Die Zahl der ſtändigen Mitglieder kann ebenfalls
erhöht werden, allerdings nur mit einſtimmiger Zuſtim-
mung des Rates, was jetzt in bezug auf Deutſchland ge
ſchehen ſoll.

Der Rat iſt der eigentlich beſtimmende Faktor des Völker-
bundes. Er kann beliebig oft tagen. Wohl erſtattet er der
Verſammlung einmal im Jahre Bericht, aber dieſe hat
keinerlei Gewalt über ihn, kann namentlich die
ſtändigen Mitglieder nicht zum Rücktritt zwingen. Auf dieſer
Tatſache beruht in erſter Linie der Charakter des Völker
bundes als eines gegen die beſiegten Mächte ge
richteten Herrſchaftsausſchuſſes der Entente.
Alle Kritik an der Politik des Völkerbundes trifft weniger die
ohnmächtige Verſammlung, in der gelegentlich von gewiſſen
„Neutralen“, wie Nanſen, manch mutiges und anerken-
nenswertes Wort geſprochen wurde, ſondern vor allem den
aus wenigen und im Sinne der Entente ſorgfältig
ausgeſiebten Perſonen beſtehenden Völkerbundsrat,
Das in ſeinem Auftrage arbeitende Generalſekretariat hat
ſich im Laufe der Zeit zu einem großen, unglaublich koſt-
ſpieligen Apparat entwickelt, in dem ſich die unerfreulichſten
Figuren der ſich gegenſeitig beſchnüffelnden Diplomatie mit
ihren Spionen ein Stelldichein gegeben haben.
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Kudon Fucken und der Aktipismus,

Zu Euckens 80. Geburtstag, 5. Januar 1926.
Von Archivrat Dr. Wilhelm Herſe.

„Das Leben eines Schriftſtellers iſt in ſeinen Werken“
hat einmal Voltaire den biographiſchen Kleinigkeitskrä-
mern und Anekdotenjägern entgegengerufen. Das Leben eines
Philoſophen, kann man den Satz noch ſchärfer faſſen, liegt
in ſeinen Gedanken: wie er dieſen einen, neuen, grund-
legenden Gedanken intuitiv erfaßt, wie er ihn ſcharfſinnig
durchführt durch die ganze Breite menſchlichen Denkens und
Wiſſens, wie er in Wort und Schrift kämpft, um ihm Gel-
tung zu gewinnen: das iſt das wirkliche Leben eines Philo-
ſophen. Bequemer iſt es freilich, etwa einen Jmmanuel
Kant ſeinen Volksgenoſſen dadurch „menſchlich näher zu
bringen“, daß man die oft gehörten Geſchichtchen wieder
erzählt von ſeinem regelmäßigen Spaziergang, nach dem
die Königsberger ihre Uhren ſtellen konnten, von ſeinem
Pfeifchen Tabak, das er nicht heiß genug haben konnte;
ſchwerer hält es, Kants Lehre ſo darzulegen, daß ein jeder
erkennt, warum und wofür der Weiſe von Königsberg ge-
lebt hat.

Für Rudolf Eucken iſt dieſe Aufgabe glücklicherweiſe
leichter, weil er, der heute Achtzigjährige, mit
ſeiner Lehre mitten darinſteht im Kampfedes Tages, im Kampf von heute, morgen und
übermorgen Eucken iſt heute der folgerichtigſte Geg-
ner des Materialismus. Der Materialismus, die
Weltanſchauung, die nur die „Materie“, die räumliche Welt
als wirklich annimmt, räumt den niederen Seelenregungen,
den Trieben, den ſinnlichen Gefühlen, dem Gedächtnis eine
gewiſſe Bedeutung ein, wenn er ſie auch ausſchließlich auf
körperliche Urſachen zurückführt; er geſteht dem höheren
Seelenleben und Fühlen, in Wiſſenſchaft und Kunſt, in
Sittlichkeit und Recht nur ein ganz abgeleitetes, ſchemenhaftes
Daſein zu; er weiß endlich mit der höchſten Erſcheinungs-
form des menſchlichen Seelenlebens, der Religion, gar nichts
anzufangen und iſt geneigt, ſie im beſſeren Falle für rück-
ſtändigen Aberglauben, im ſchlimmeren für Schwindel und
Betrug zu halten. Dem Materialismus ſteht ſeit Jahrtau-
ſenden der Jdealismus gegenüber, der in den „Jdeen“, in
Kräften ſeeliſcher, geiſtiger Art, das ſieht, was wahrhaft
wirklich iſt, gipfelnd in der höchſten, herrſchenden idealen
Kraft: der Gottheit.

Die ältere Form des Jdealismus hat Plato, der größte
griechiſche Philoſoph begründet. Es iſt darum ein hohes

in Genf nichts ander

Schon die Satzung hat einen Rüſtungsausſchuß vor-
geſehen, der als Sachverſtändigenausſchuß für die im Teil
V des Verſailler Diktats vorgeſehene allgemeine Abrüſtung
gedacht war. Was beſonders in dieſem aus Offizieren zu
ſammengeſetzten Ausſchuß von den Auguren unter Aus-
ſchuß der Oeffentlichkeit ſeit Jahr und Tag geredet und be
ſchloſſen wurde, war Machiavellismus in Reinkultur. Er
iſt nichts anderes als ein Generalſtab des Völ-
kerbundes und wird mit Vergnügen die Kon-
trolle über die Abrüſtung Deutſchlands fort-
ſetzen.

Eine weitere ſtändige Einrichtung iſt der 1920 geſchaffene
Jnternationale Gerichtshof, der jedoch nicht dem
Generalſekretariat unterſteht. Er hat ſeinen Sitz in Haag
und iſt eine Art Gutachterkollegium. Für uns hat er da-
durch an Bedeutung gewonnen, daß in dem durch die Lon
doner Abmachungen vorgeſehenen Schiedsgerichtsverfahren der
Obmann dieſer Schiedsgerichte von dem Präſidenten des Ge-
richtshofes ernannt wird.

Bei der Zuſammenſetzung des Völkerbundsrates mußte er
gegenüber den ihm ſatzungsgemäß geſtellten Aufgaben völlig
verſagen, und er hat an Vertrauen in einem Umfange einge
büßt, über das er ſich ſelbſt kaum noch Täuſchungen hingeben
dürfte. Jn Fällen, wo er hätte eingreifen müſſen, wie im
polniſch ruſſiſchen Kriege, im polniſch-litauiſchen Konflikt, im
griechiſch- türkiſchen Krieg und namentlich bei der ver
tragswidrigen Beſetzung deutſchen Gebietes,
tat er ſo, als ob dieſe Dinge gar nicht vorhanden wären,
denn er hätte ſonſt bei den Ententemächten nur Unbe-
quemlichkeiten bereiten müſſen.

Bei anderen den Völkerbund nach dem Verſailler Diktat
obliegenden Funktionen hat er in zyniſcher Weiſe das Recht
vergewaltigt. Eupen und Malmedhy hat er Belgien zu-
geſprochen, obwohl die Einwohner das Verbleiben bei
Deutſchland wünſchten. Auch in dem Streit um Danzig,
über das er als „Freie Stadt“ ein gewiſſes Oberaufſichtsrecht
ausübt, hat er noch ſtets die freche Annexionspoli-
tik, zuletzt im Poſtkonflikt, begünſtigt, wie er
überhaupt die Reſte der Millionen Deutſche, die als nati-
onale Minderheiten vor allem in Polen und der Tſche-
choſlowakei zu leben gezwungen ſind, mit Füßen
treten ließ. Wo er einmal gegen zu kraſſe Vorſtöße ein-
ſchritt, tat er es nur mit halber Seele und halbem Erfolg.
Jn welchem Umfange er insbeſondere das Völkerbunds-
territorium an der Saar der offenen und brutalen Fran-
zöſierungspolitik des franzöſiſchen Präſidenten Rault aus-
lieferte, iſt zu bekannt, als daß es hier im einzelnen darge-
ſtellt zu werden brauchte. Am ſchwerſten diskreditiert hat
den Völkerbund ſeine Entſcheidung über Ober-
ſchleſien, der ſich der Oberſte Rat anſchloß. Obwohl ſich
bei der Volksabſtimmung eine Zweidrittelmehrheit
für Deutſchland erklärt hatte, wurde dieſes wirtſchaft-
lich zuſammengehörige Gebiet politiſch geteilt, wober Polen
natürlich der Löwenanteil zufiel.

Wenn Deutſchland Mitglied des Völkerbundes, mit einem
ſtändigen Sitz im Rat, geworden ſein ſollte, wird es zunächſt

Bus öchickclulsproßlem im Dſten.
Engländer und Amerikaner über die Oſtgrenzenfrage.

Von Adolf Eichler, Berlin.
Jn der Stellungüahme der amerikaniſchen Oeffentlichkeit

zu den Entwicklungen in Polen iſt in letzter Zeit ein ſichtbarer
Wandel eingetreten. Die ſentimentale Verhimmelung der
Polen iſt einer kritiſcheren Einſtellung zu den Geſcheh-
niſſen in Polen gewichen. Noch im Oktober 1918 konnke der
von dem Pianiſten und ſpäteren polniſchen Miniſterpräſi-
denten Paderewski bei Wilſon eingeführte Führer
der aktivſten Gruppe des polniſchen Jmperialismus Dmows
ki den Schöpfer der vierzehn Punkte belehren, daß mit
der politiſchen und wirtſchaftlichen Verbindung der deutſchen
Oſtgebiete mit einem neuen Polen eine „Periode des Wohl-
ſtandes“ beginnen würde. Und der geſchichts- und ſtaaten-
bildende Wilſon übernahm kritiklos die Jdeologie des geriſ-
ſenen Geſchäftsreiſenden der „verfolgten Nation.“

Schrittmacher für den Stimmungsumſchwung in Amerika
waren engliſche Publiziſten, deren logiſch urteilender und
zergliedernder Verſtand zuerſt den Jlluſionsnebel durchdrang,
der das polniſche Problem umhüllte. Es iſt nicht ohne Reiz,
feſtſtellen zu können, daß den äußeren Anſtoß zu der geän-
derten Betrachtungsweiſe der engliſch ſprechenden politiſchen
Welt die in engliſcher Sprache erſchienene Werbeſchrift des
gegenwärtigen polniſchen Miniſterpräſidenten und Außen-
miniſters Skrzynski, „Polen und der Friede“, bot, die
unbeabſichtigte Senſation hervorrief. Die politiſche Wochen-
ſchrift „The News Statesman“ ſchrieb: „Das Buch iſt ein
erſchreckendes Abbild der Unbeſtändigkeit des territorialen
Beſitzſtandes in Oſteuropa. Die Lage Polens iſt im höchſten
Grade beſorgniserregend. Es iſt ſchwer zu glauben, daß es ihm
gelingen könnte, ſeien Grenzen auch nur für die
Dauer von zehn Jahren zu erhalten

Während der kurzen Anweſenheit des Grafen Skrzynski
in Amerika im Juli ds. Js. flammte noch einmal die Anteil-
nahme für Polen auf, obwohl die Amerikaner dem Be-
ſucher nicht mehr Wohlwollen als jedem fremden Außen-
miniſter zeigten. Aber das Intereſſe für polniſche Fragen
flaute ab und erſchöpfte ſich in grotesk-ſatyriſchen Betrach-
tungen, als nachträglich bekannt wurde, daß Skrzynski nur
unfreiwilliger Mitſpieler in einem koſtſpieligen Unternehmen
zur Heran holung amerikaniſcher Kredite für
den polniſchen Staat und die polniſche Jnduſtrie war, als
deſſen Manager der amerikaniſche Journaliſt James White
galt, der als Korreſpondent engliſcher und amerikaniſcher Zei-
tungen einige Jahre in Warſchau weilte und nun in Waſ-
hington ein politiſches Büro beſitzt. White als erfahrener
und die amerikaniſche Mentalität kennender Journaliſt hat
zwar die ganze Aktidn außerordentlich geſchickt aufgezogen,
aber eine Reihe unvorhergeſehener Ereigniſſe brachten ihn
und ſeine Auftraggeber um den Erfolg ihrer Bemühungen.
Jn allen von White ausgearbeiteten Reden des Grafen
Skrzynski wurde Polens Friedensliebe und die Ueberein
ſtimmung ſeiner Politik mit den Zielen der amerikaniſchen

die Aufgabe des deutſchen Vertreters ſein, „to make the beſt Demokratie hervorgehoben. Aber noch während Skrzynski
of it“, und vieles von dem, was der Völkerbund geſündigt auf amerikaniſchen Boden weilte, brachten die amerikaniſchen
hat, wieder gut zu machen verſuchen. Aber dieſe Tätig- Zeitungen die erſten Nachrichten über die Optantenaus-
keit wird kaum ohne große Gefahren für die deutſche Politik weiſungen und das polniſche Schreckensregiment in der
nach einer anderen Seite ſein. So wurde bereits in der En- Ukraine und in Weißrußland, erlebte der Zloty an der New
tentepreſſe die Hoffnung ausgeſprochen, England, Frank Yorker Börſe ſeinen tiefſten Sturz und beſchäftigte ſich die
reich und Deutſchland würden im Völkerbund eine Ein öffentliche Meinung mit den polniſchen Rüſtungen.
heitsfront gegen die türkiſche Politik im nahen
Oſten, namentlich in der Moſſulfrage, bilden. Zweifellos
werden in Genf lebhafte Bemühungen einſetzen, Deutſchland
von den Wagen der Ententepolitik zu ſpannen. Umſo mehr
aber werden wir auf unſerer Hut ſein müſſen, uns nicht von
den wenigen Freunden trennen zu laſſen, die wir im
Weltkriege gehabt haben, und auf die wir auch in Zu
kunft wohl rechnen können. Da die Völkerbunds-
politik bisher nichts anderes als die Fortſetzung der En-
tentepolitik in internationalen Formen geweſen iſt, wird
Deutſchland ſorgfältig darauf zu achten haben, daß es auch
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anſchauungen, Band 3, Seite 367) Rudolf Eucken „einen
modernen Plato“ nennt. Eucken iſt vielmehr im Umkreis
des Jdealismus der Gegenpol zu Plato. Die platoniſche
Philoſophie hat etwas Starres. Die Welt der Jdeen, des
Guten Wahren und Schönen ſteht ewig, unwandelbar der
Welt der Materie, des Scheins, der Veränderung gegenüber.
Dem Menſchen bleibt nur übrig, jene Welt, aus der ſeine
unſterbliche Seele ſtammt, anzuerkennen; Erkenntnis iſt für
Plato Wiedererinnerung, und Tugend erhält er für lehrbar

Dieſem Platonismus ſtellt Eucken ſeinen Aktivismus
entgegen. „Aectiv“ heißt Handlung, ſchaffende Arbeit an
einer noch nicht fertigen, ſondern beſtändig werdenden, im
Werden ihr Leben habenden Welt des Geiſtes und der
ideellen Werte. Der Menſch iſt kein bloßes Produkt einer
Entwicklung, die ſich ohne ſeine Mitwirkung vollzieht. Die
ganze Naturwelt bis zum Menſchen herauf iſt Auswirkung
geiſtiger Kräfte, aber mit dem Menſchen als Naturweſen iſt
die Schöpfung nicht vollendet. Der Menſch iſt aufgerufen zur
Mitarbeit an ihrer Weiterführung. Sein Gewiſſen und ſein
geiſtiger Schaffenstrieb ſpornen ihn dazu an. Freilich darf er
ſich dieſe Mitarbeit nicht zu leicht vorſtellen. Es muß
ſich eine grundſätz liche Umwandlung im Men-
ſchen vollziehn, das, was alle Religionen als „Wieder-
geburt“ des natürlichen Menſchen bezeichnen ein Sichlos-
reißen von allen bequemen Gewohnheiten des natürlichen
Daſeins. „Jn den Stand der Aktivität bringt uns nicht ſchon
ein raſcher Entſchluß, noch auch eine bloße Anfeuerung der
Kraft. Uns umfängt und umklammert zunächſt eine Welt,
die zugleich von menſchlichem Scheinweſen durchſetzt iſt.
Eine Aktivität ohne eine Befreiung von der gegebenen
Welt iſt ein Unding. Erreichbar aber iſt eine ſolche nur aus
der lebendigen Gegenwart einer Welt der Selbſtändigkeit

Dieſer Welt der Selbſttätigkeit, des ſchöpferiſchen Geiſtes,
gehören alle großen Hervorbringungen in Religion und Sitt-
lichkeit, Recht, Wiſſenſchaft, Dichtung und Kunſt an; ſie
bilden den uns ſichtbaren Teil der Geiſteswelt. Nicht ein-
zelne Menſchen haben ſie willkürlich hervorgebracht, es iſt
ein großes Geſamtſchaffen, an welchem jeder ſeinen Teil
nehmen ſoll und kann. Ja, im Grunde vermag ſich ihr ſo-
gar niemand zu entziehen. „Denn“, ſagt Eucken, auf die
Dauer kann der Menſch nichts ſchwerer ertragen, als Leere
und Sinnloſigkeit im Ganzen ſeines Lebens, und auf nichts
kann er ſchwerer verzichten, als auf ſeine eigene Seele.“
Wieviel einer äußerlich ſichtbar beiträgt zum „Bau der
Ewigkeiten“, hängt von ſeinen Geiſtesgaben, von Willens-
kraft und Charakterſtärke ab; aber ſeinen Anteil daran

Lob aber doch eine Jrreführung wenn H. Hofer (Welt- nimmt jeder, der an der Kräftigung und Veredelung ſeines

die im ſeltſamen Widerſpruch zu den Friedensverſicherungen
des polniſchen Diplomaten ſtanden.

5 Da Erärten eJn letzter Zeit fand die internationale Erörterung des Oſt

ſchen Publiziſtik. Neue Kenner der Verhältniſſe bringen
viel Licht über den Fragenkomplex in Oſteuropa. Das ame-
rikaniſche Mißtrauen gegen den halbbankrotten Staat, von
dem man nach Dmowskis Verſicherungen erwartete, daß
er eine „Periode des Wohlſtandes“ in Oſteuropſäl bringen
würde, verſchärft ſich zuſehends. Jm Novemberheft von
„Harpers Magazine“ befaßt ſich Frederik Palmer in einem
Aufſatz mit der auffallenden Ueberſchrift „Wo der nächſte
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Jnnenlebens arbeitet. „Die alten Chriſten“, ſchreibt Eucken
ein andermal, „nannten ſich gern die Krieger Gottes, auch
wir müſſen in dieſer wirren Zeit uns als
Krieger für die geiſtige Welt und für die
Sache Gottes fühlen.“

Die Lebenslehre Rudolf Euckens erhebt nicht den An-
ſpruch, auf alle unbeanworteten Fragen unſeres rätſelvollen
Daſeins Antworten zu geben.
Ganzes nicht wie ein mathematiſcher Lehrſatz beweiſen. So
wenig dem Unmuſikaliſchen die Muſik bewieſen werden kann,
ſo wenig läßt ſich dem, der nicht auf dem Wege der über-
windenden Geiſtigkeit voranſchreitet, das Daſein eines ſelbſt
tätigen Geiſtesreiches dartun. Es iſt von Ewigkeit da, aber
nur für den, der es ſich erobert. Jmmerhin kann Eucken ſeine
Gegner fragen, ob ſie die großen Erſcheinungen des Geiſtes-
lebens, die ja doch da ſind, beſſer zu erklären vermöchten
als er.

Von dieſen Erſcheinungen ſind es insbeſondere zwei,
denen er volkstümliche Schriften gewidmet hat: das Chriſten-
tum und die große deutſche Denkerreihe von Kant über Fichte
und Schleiermacher bis Hegel. Die chriſtlichen Kirchen
ſind die ſichtbarſten Erſcheinungen des praktiſchen Jdealis-
mus in unſerer Mitte, zu denen jeder Stellung nehmen muß.
Dieſem Zweck dient Euckens Schrift: „Können wir noch
Chriſten ſein?“ Den eben genannten deutſchen Denkern,
ſeinen geiſtigen Ahnen, hat er in dem Buche „Die Träger
des deutſchen Jdealismus“ eine Darſtellung gewidmet, die
für volkstümliche Wiedergabe ſo ſchwieriger Gedankengänge
vorbikdlich iſt. Wen eine dieſer beiden Schriften gepackt
hat, der wird leicht den Weg zu den größeren Werken des
Philoſophen finden!

Nachdem ſo von der Lebensaufgabe kurz Rechenſchaft ge-
geben wurde, die er ſich geſetzt, kann noch kürzer der Aeußer-
lichkeiten ſeines Lebens gedacht werden. Rudolf Eucken iſt
aus altem oſtfrieſiſchem Bauernſtamm am 5. Januar 1846
zu Au rich geboren, er wurde 1874 als Profeſſor der
Philoſophie nach Jena berufen, wo er heute noch durch Wort
und Schrift wirkt. Seine Hauptwerke ſind in allen wich-
tigen Kulturſprachen überſetzt. Vor allem haben die nordi-
ſchen Völker ſeine Bedeutung erkannt. Schweden verlieh
ihm 1908 den Nobelpreis der Literatur und Finnland
verehrt in ihm einen der erſten Vorkämpfer ſeiner Unab-
hängigkeit. Sein eigenes Volk aber kann ſich bei der Ver-
teidigung deutſcher Geiſtesart in ſeiner politiſchen Ohnmacht
und wirtſchaftlichen Abhängigkeit keinen beſſeren Ratgeber
und Helfer wünſchen, als Rudolf Eucken.

grenzenproblems auch ihren Niederſchlag in der amerikani-
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zuſchieben

europäiſche Krieg ſeinen Urſprung habenwird“ mit dem deutſch- polniſchen Gegenſatz. Er beruft ſich
auf eine Prophezeiung eines alten Freundes in hoher Stel-
lung, eines guten Kenners Europas, der bald nach dem Zu-
ſtandekommen des Verſailler Vertrages den polniſchen
Korridor als den Urſprung und den Schau-platz des nächſten europäiſchen Krieges be
zeichnete. Er habe ſich an die Worte ſeines Freundes er-
innert, als er unlängſt durch den Korridor nach Danzig
fuhr. Ausführlich ſchildert Palmer die polniſchen Schikanen
bei einer Reiſe durch den Korridor. Bei der kurzen Reiſe
von Marienburg nach Danzig habe er ſechs Paß- und
Zollreviſionen über ſich ergehen laſſen müſſen. Jn
den jetzt polniſchen Gebieten habe er Kampfwillen und
Kampfvorbereitungen gegen „die deutſche
Beſti, die die Luft verpeſte,“ bemerkt. Er habe
auch Gdingen, den polniſchen Kriegshafen, kennen ge-
lernt, der ſo exponiert ſei, daß Polen ſich immer ſtärker be-
waffnen und ſeine Rüſtungen erweitern müſſe, um ihn zu
verteidigen können. Jm heutigen Weſtpolen ſeien zwar die
durch Verdrängung und Ausweiſungen geſchwächten Deut-
ſchen zur Minderheit geworden, aber dieſe Minderheit ſei
die Trägerin von Bildung, techniſchen Können und wirt-
ſchaftlicher Macht. Der Wunſch nach weiteren deut-
ſchen Gebietsteilenbeherrſche noch immer das
politiſche Denken der Polen.

Colonel Palmer, der durchaus nicht ein Freund des deut-
ſchen Volkes iſt während des Krieges betätigte er ſich
ſcharf deutſcefeindlich), hat die Dinge in Weſtpolen nicht
ſchlecht geſehen. Er iſt nicht der einzige, der die ame-
rikaniſche Oeffentlichkeit über die wirklichen Verhältniſſe in
Polen unterrichtete. Die Polen haben bei dem Mißerfolg
ihrer letzten Anleiheverſuche in Amerika eingeſehen, daß ſie
gut tun werden, den Stimmungsumſchwung bei der Auf-
machung ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Rechnung zu
berückſichtigen.

herbergen zur Heimat,
von Stadtrat H. v. Frankenberg.

Ein guter ſinnreicher Name iſt für ein Unternehmen die
veſte Empfehlung, er taugt mehr als all die Schlagworte,
die im Wettbewerb andere aus dem Felde treiben wollen.
Was könnte es für den müden, viel geplagten, ſorgenvollen
armen Wanderer wohl klangvolleres lockenderes, traulicheres
geben als die Bezeichnung einer bereitſtehenden Unterkunft
„Herberge zur Heimat“. Die Heimat ſelber iſt ſie
ihm nicht aber ein Raſtplatz, eine Erholungsſtätte auf dem
Wege zum Ziel zu der ewigen Heimat, nach der ſich der
hierin und dorthin im Schickſal Geſchleuderte oft ſehnen mag.
Und nicht nur des Namens, ſondern auch der Sache wegen
iſt es ein treffliches Ding um die Herbergen zur Heimat,
die im Laufe des letzten halben Jahrhunderts an vielen
Orten entſtanden ſind und in chriſtlichem Geiſt, aber ohne
Aufdringlichkeit und Gepränge geleitet werden. Es hat ſich
über Deutſchland (vor allen Dingen im Norden und in der
Mitte) ein ganzes Netz ſolcher Obdach- und Verpflegungs-
häuſer gebildet, ſie ſtehen in Fühlung miteinander, tauſchen
ihre guten und leider unausbleiblichen böſen Erfahrungen
gus, ſie ſind ein Zweig an dem großen ſtarken Baumder Jnnern Miſſion und zeichnen ſich dadurch aus, daß ſie
den Gemeinden und den Kreiſen willig und anſpruchslos
eine ſchwierige Aufgabe abnehmen, zu deren Befriedigung
von rechtswegen jene amtlichen Stellen verpflichtet wären,
denn zu den Obliegenheiten der Fürſorgeverbände gehört
auch, daß ſie Bedürftigen Unterkunft und die nötige Ver
pflegung darbieten. Wo alſo keine „Herberge zur Heimat“
eingreift, da müſſen ſich auf Anrufen die behördlichen Träger
des Unterſtützungsweſens dieſer Pflicht unterziehen.

Daraus folgt, daß die Körperſchaft, die eine „Herberge
zur Heimat“ unterhält, die Geſchäfte der Allgemeinheit ver
ſorgt. Meiſtens geſchieht dies ohne ausdrücklichen Auftrag
aus freien Stücken, in der menſchenfreundlichen Auffaſſung,
die dem Heilandsworte entſpringt und das „Gern herbergen“
ohne Anſpruch einer Vergütung auf ſich nimmt. Nun läßt
freilich
eines anderen Verpflichtung erfüllt, dafür
kann, aber mit der Vorausſetzung, daß man dazu zwar
keine Ermächtigung hatte, aber doch mit der nachträglichen
Genehmigung rechnen durfte. Dieſer Tatbeſtand wird bei
dem Wirken unſerer Herbergen nur ausnahmsweiſe vor-
liegen a in der Mehrzahl der Fälle wäre es wohl angängig,
die Aufnahmebegehrenden abzuweiſen und nach der Gemeinde
ſtelle zu ſchicken, aber die Leitung der wohltätigen Anſtalt
bringt dies nicht übers Herz, ſie will helfen, nicht nur
die Hilfe vermitteln und zwar deshalb, weil ſie gern in
ihrer Weiſe helfen will, nicht in der nüchternen Art.
die der behördliche Betrieb mit ſich zu bringen pflegt.
Ein Erſtattungsanſpruch iſt alſo regelmäßig nur dann
gegeben, wenn ein Auftrag dazu vorhanden war oder wenn
eine Uebereinkunft beſtand, die dieſem Auftrag gleichkommt.
Dies geſchieht oft, wenn durch eine Abmachung zwiſchen dem
Fürſorgeverband oder ſeinen Organen (Gemeinde-Amtsvor-
ſtand uſw.) die Herbergsverwaltung die Zuſicherung erhielt,

Erſatz verlangen

man werde ihr nach beſtimmten vereinbarten Pauſchſätzen
jedes Nachtquartier und jede Mahlzeit bezahlen, die an
Durchreiſende (oder auch an mittelloſe Einheimiſche) verab
folgt werden. Es liegt auf der Hand, daß die Gefahr des
Mißbrauchs dieſer Einrichtung vor allen Dingen ſeitens
Einheimiſcher nicht ganz gering iſt, und man kann es den
Behörden nicht verdenken, wenn ſie hier einen Riegel vor
ſ bemüht ſind. Durch Vorzeigung der Papiere,mit denen es allerdings häufig arg hapert, durch Be

fragung der Aufnahmeſuchenden über ihre Aufenthaltsver-
hältniſſe kann der Herbergsvorſtand bis zu einem gewiſſen
Grade der Gefahr begegnen, aber unzählige Male wird
er fünf gerade ſein laſſen und die Aufnahme nicht verſagen
dürfen, um ſich nicht Hartherzigkeit und Mangel an brüder-
licher Liebe vorwerfen zu laſſen. Wird dann im Einzelfalle
die Erſatzbeiſtung abgelehnt, ſo muß dies mit in Kauf
genommen werden.

Es iſt nur ſehr ſelten möglich, mit dem Verpflegungs- und
Schlafgeld, mag es von den Beteiligten ſelbſt oder von
den Fürſorgeverbänden kommen, die Einrichtung wirtſchaft-
lich über Waſſer zu halten: in den meiſten Fällen bedarf
ſie eines mehr oder weniger großen Zuſchuſſes und nach
dem Zuſammenbruch unſerer Währung iſt der Betrag, der aus
etwa vorhandenen Wertpapieren an Zinſen erhoben werden
konnte, trotz der Aufwertung ſehr unbedeutend. eshalb
bleibt nichts übrig, als mit Hilfe von Beiträgen wohl
geſinnter Freunde, mit Beihilfen größerer Verbände und
mit Zuſchüſſen der öffentlich-rechtlichen Stellen das Gleich-wieder herzuſtellen. Macht man mit Hilfe von Jahres-

erichten und Rechnungsabſchlüſſen ſtändig wiederkehrend da-
rauf aufmerkſam, was die Herbergen geleiſtet haben, ſo wird
es trotz mancher an doch gewöhnlich gelingen,Wie erhofften Zuwendungen zu erhalten. Auch Einzelſpenden
laſſen ſich bei Gelegenheit erzielen, und ein Stimmungsbild
aus dem Anſtaltsbetrieb mit ſeinen Licht- und Schattenſeiten
kann dazu ſehr „förderlich ſein. Verſtändigung mit den

mere tn gen iſt dringend rat-
er Zerſplitterung, der törichten Eiferſi idem Mißbrauch vorzubengen. 8 Ktferiag eteieund

das Geſetz die Möglichkeit offen, daß jemand, der

vertreten.

Jn der Provinz Sachſen gibt es ca. 30 rbergen
ur ie größten davon mit je 100 Betten befindenſich Halle, Erfurt und Bitterfeld, Magdeburg hat 2
Hat die kleinſte rberge iſt die in Landsberg bei

alle. Mit den meiſten „Herbergen zur Heimat“ ſind Wander-
arbeitsſtätten verbunden, die älteſte iſt die in Halle, ſie
ſtammt aus dem Jahre 1850. Die jüngſte wurde vor einiger
Zeit in Mücheln eingerichtet, ſie hat ſich bereits zur Zu
friedenheit entwickelt. Das benachbarte Land Anhalt weiſt
3 „Herbergen zur Heimat“ auf, nämlich in gen Cöthen
und Bernburg. Die Herbergen der Provinz Sachſen und des
Freiſtaats Anhalt bilden zuſammen den Herbergsverband
Sachſen-Anhalt, der in Magdeburg ſeine Geſchäftsſtelle hat.

Aus Stadt und Umgebung
Das geſunde Jahr 1925. Für die Bewegung der Bevölke-

rung ſcheint 1925 ein beſonders günſtiges Jahr zu werden.
Jm ganzen Reich ſtieg auch im zweiten Vierteljahr die Zahl
der Eheſchließungen gegen das Vorjahr von 7,9 auf 8,6
auf 1000 Einwohner vder um 11 Prozent, wenn auch
die Heiratsziffer im Durchſchnitt von 1921 bis 1923 12,3
Prozent betragen hatte. Es ſind bereits 96 Prozent von
1919 wieder erreicht. Die Zahl der Geburten ſtieg gegen
das Vorjahr von 21,3 auf 22,5 auf 1000 Einwohner. Es
ſind damit 82 Prozent der Friedensziffer erreicht. Die Zahl
der Sterbefälle ging dabei um 2 Prozent, von 13,0 auf
12,6 zurück. Es ſind dies nur 80 Prozent von 1913.
Auch die Säuglingsſterblichkeit iſt um 10 Prozent weiter
zurückgegangen, von 10,48 auf 9,48 von 100 Lebendgeborenen.
Gegen 1921 bis 1923 mit 12,13 hat ſie um 22 Prozent,
gegen 1913 ſogar um 35 Prozent abgenommen.

Der Gong im D-Zug. Um zu vermeiden, daß die Kellner
beim Abrufen zu den Mahlzeiten jede Abteiltür öffnen und
ſchließen müſſen und dadurch die Reiſenden unnötig ſtören,
erhält jeder Speiſewagen von jetzt ab einen Gong. Kurz
vor Beginn der Mahlzeit ruft ein Kellner nach einigen Gong-
ſchlägen am Anfang, in der Mitte und am Ende des Seiten-
ganges den Beginn der Mahlzeiten an. Die Abteiltüren
werden hierbei nicht geöffnet. Mit der Neuerung wird
ſchon in den nächſten Tagen begonnen.

Dampferunglück bei Ceylon.

Colomba, 4. Jan. Der Küſtendampfer „Mocallung'“ iſt
an der Oſtküſte von Ceylon auf einen Felſen aufgelaufen und
geſunken. Die Mannſchaft des Dampfers und die Reiſen-
den trieben die ganze Nacht in offenen Booten anft dem
Waſſer. Vier Perſonen werden vermißt.

12 Tote bei einem Exploſionsunglück.
Penſocola (Florida), 4. Januar. Durch die Exploſion

eines ſchadhaften Deſtillierapparates wurde das Gebäude der
Newport- Harz- und Terpentin- Geſellſchaft furchtbar ver
wüſtet. Bisher wurden zwölf Tote und acht Ver-
wundete aus den Trümmern geborgen, 10 bis 15 Per-
ſonen werden noch vermißt.
i Ein Kind mit freiliegendem Herzen. Jn der Prager
Gebäranſtalt hat ein Kind das Licht der Welt erblickt, deſſen
Herz ſich außerhalb des Bruſtkorbes befand. Dieſe
ungewöhnliche Unterbringung des wichtigſten menſchlichen
W ſchloß allerdings die Möglichkeit eines längeren
Lebens aus. Jetzt iſt der Knabe geſtorben, nachdem er
über ſieben Tage gelebt hat. Jn der kurzen Zeit ſeines
Lebens hat er der Wiſſenſchaft ungemein wertvolles Stu-
dienmaterial an die Hand gegeben, das jetzt verarbeitet wird.
Sein Lebensgang iſt gefilmt worden, und zahlreiche Uni-
verſitäten in ganz Europa haben ſich ſchon um den Film
beworben.

Ein grauſiges Verbrechen. Jn Barnsdorf (Tſchecho
ſlowakei) wurde die bei dem dortigen Gemeindevorſteher
bedienſtete Magd Marie Gottwald von zwei maskierten
Männern im Stalle überfallen. Während ſie der eine
umklammerte und ihr den Mund zuhielt, ſtreute ihr der
andere Pfeffer in die Augen, begoß ihre Kleider mit
Benzin und zündete dieſe an. Als es durch die
Flammen hell wurde, erkannten die Verbrecher einen Jrr-
tum, denn einer von ihnen rief aus: „Du, das iſt ſie ja
nicht!“ Dann entflohen ſie. Das unglückliche Mädchen lief,
in Flammen gehüllt, in die Küche, wo ſie zuſammenbrach.
Man brachte ſie, am ganzen Körper mit ſchweren Brand-
wunden bedeckt, in bedenklichem Zuſtande nach Neutitſchein
ins Krankenhaus. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Nus dem Keiche,
Prozeß Grans am 12. Januar.

Bunte Zeitung.
Sommerfriſche Winterwärme.

Der Ausdruck Sommerfriſche iſt für niemanden ungewöhn-Hannover, 4. Jan. Die Schwurgerichtsverhandlung gegen
Todeden im Haarmann- Prozeß zum T

Grans iſt auf den 12. Januar feſtgeſetzt. Landgerichts
direktor Dr. Böckelmann wir die Verhandlung leiten. Die
Anklage wird von Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Wagenſchieffer

Als Verteidiger iſt Rechtsanwalt Dr. Teich be
ſtellt. Die Verhandlung wird drei bis vier Tage An
ſpruch nehmen.

Eröffnung des Stettiner Rundfunkſenders.
Stettin, 4. Jan. Der Stettiner Rundfunkſender wurde ge-

ſtern mittag offiziell eröffnet. Staatsſekretär Dr. Hans Bre
do w wies auf die Bedeutung der Zukunftsausfichten des

in

Rundfunks hin. Er übergab den Sender in die Obhut
der Stettiner Oberpoſtdirektion. Namens der Oberpoſtdirek-
tion ſprachen deren Direktor, während der Oberpräſident
der Provinz Pommern namens der Provinz Pommern allen
dankte, die ſich um die Errichtung des Senders in Stettin
verdient gemacht haben.

Barby. Drillinge. Einer im hieſigen Armenhauſe unter
gebrachten Familie wurden Drillinge, ein Knabe und zwei
Mädchen beſchert. Da der Vater zudem blind iſt, wird über
den ungewöhnlichen Familienzuwachs wenig Freude herrſchen.

Schönheide. Schweres Autounglück. Der Uhren-
großhändler Stumpf aus Bamberg war zwiſchen
Wilſchhaus und Schönheide mit ſeinem Opelwagen an einen
Grenzſchutzſtein angefahren, wobei ſich der Wagen über
ſchlug. Stumpf und ſein Beifahrer wurden in den Straßen
graben geſchleudert. Stumpf war ſofort tot, während
der Mitfahrer ſchwer verletzt wurde.
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Die Jahresleiſtung der Junkers-Flugzeuge.
Von Januar bis einſchließlich November 1925 haben die

Junkers-Flug zeuge in Mitteleuropa in 30 000 Flügen
80 000 Paſſagiere, 370 Tonnen Fracht und Gepäck ſowie
250 Tonnen Poſt befördert. Hierbei wurde die phantaſtiſche
Zahl von nahezu 41 Millionen Flugkilometer zurückgelegt.
Wenngleich die endgültige Jahresſtatiſtik
vorliegen wird, ſo iſt doch bereits jetzt erſichtlich, daß die
Leiſtung derJunkers-Flugzeuge ſich gegenüber dem Vorjahre
mehr als verdoppelt hat, was nicht nur der Ausbreitung

W ve ldes Flugnetzes, ſondern vor allem dem Einſatz der D
ſchrauben-Großflugzeuge, welche ſich trefflich be
währt haben, zu verdanken iſt. Das größte Jntereſſe dürfte
aber die Tatſache verdienen, daß hierbei die Unfallſtatiſtik
des regelmäßigen Verkehrs nur einen tödlich- einen ſchwer
und fünf leichtverletzte Paſſagiere verzeichnet.

Eine beſondere Leiſtung der Junkers-Luftverkehr-A.-G. in
dieſem Jahre ſtellte der ſiebenmonatige Nachtluftverkehr über
die Oſtſee dar, der von Berlin in den erſten Monaten nach
Stockholm, ſodann nach Kopenhagen durchgeführt wurde. Er
arbeitete in den letzten Monaten mit 100prozentiger Regel-
mäßigkeit eine Leiſtung, wie ſie bisher im Weltluftverkehr
noch nicht erreicht worden iſt.

Eine ſchreckliche Jrrfahrt.
Paris, 3. Januar. Ein ſchauerliches Drama hat ſich in

der franzöſiſchen Stadt Rochefort abgeſpielt. Gegen
Mitternacht wurde ein Pole, der vom Beſuche ſeiner Braut
kam, von zwei maskierten Männern überfallen, gefeſſelt
und in einem Wagen entführt.

m Wagen flößte man ihm mit Gewalt Giſt ein
und warf ihn, nachdem man ihn für tot hielt,
in ein Gebüſch. Der Pole war jedoch noch nicht tot, und
es gelang ihm trotz der furchtbaren Schmerzen, die ihm
das Gift bereitete, ſich von den Feſſeln zu befreien. Er
ſchleppte ſich auf der Landſtraße dahin. Nun aber begann
eine fürchterliche Jrrfahrt des Unglücklichen. Er begegnete
einem Mann auf der Landſtraße und murmelte: „Ver
giftet, gefeſſelt!“

Aber der andere bekam Furcht vor ihm
und eilte davon. Der Pole ſetzte mit unglaublicher Energie
ſeinen Weg fort und klopfte um 5 Uhr morgens an die
Tür eines Landmannes. Dieſer öffnete, glaubte aber, einen
Betrunkenen vor ſich zu haben, und ſchloß die Tür
wieder. Der Unglückliche ſchrie aber ſo laut in die
Nacht hinein, daß nach einer Stunde die Tür geöffnet
wurde und man ſich um ihn bemühte. Bevor jedoch ein
herbeigerufener Arzt zur Stelle war, ſtarb er an den
Folgen der Vergiftung.

Zuſammenſtoß auf der Pariſer Ringbahn.
Paris, 4. Jan. Am Sonnabend abend ſind zwei Lokomo-

tiven auf einer Station der Pariſer Ringbahn zuſammenge-ſtoßen, auf die dann ein Perſonenzug auffuhr. Neun zehn
Reiſende wurden verletzt, davon zwei ſchwer.

verurteilten

ſundung
einen gleich ſchönen und geſundheitlich nutzbringenden Genuß
verſchaffen,
einmal

erſt Mitte Januar

lich, weil Erholungſuchende und Ruhebedürftige im heißen
Sommer die friſche Luft der Seegegenden oder des Gebirges
aufſuchen. Jn einer Höhe von über 800 Meter iſt die Luft

reiner, dünner und bewegter. Daß aber der Erholungſuchende
Städter in dieſen Höhenlagen auch im Winter das finden
kann, was er braucht und ſucht, wird der erleben, der, wenn
in der Ebene und in den Niederungen dichter Nebel liegt,
wenn eine eiſige Feuchtigkeit der Luft Unluſt und Unbehagen
erzeugt, die Nebelſchichten durchwandert hat, bis auf die

dann meiſt klaren, ſonnigen und warmen Höhen. Die durch
die reichliche Schneefälle gereinigte, faſt keimfreie Höhenluft
erfährt durch die ſtarke Beſonnung eine derart intenſive

Erwärmung, daß ein Aufenthalt im Freien, ſelbſt bei leichter
Bekleidung, ein außerordentliches Wohlbehagen auslöſt. Herr

lich ſind dann Wanderungen auf den von warmer Sonne
durchfluteten Bergen. Durchglitzert von tauſend farbigen Aus-
ſtrahlungen der blendenden Schneekriſtalle leuchtet dieſe
märchenhafte Winterpracht, überwölbt von wolkenloſem, azur-
blauem Himmel. Die millionenfachen Sonnenreflexe der end-
loſen Schneefelder umgeben den Menſchen mit einer Wärme,

wie es die eines milden Frühlingstages iſt. Auch für die
Geſundheitspflege iſt die Bedeutung dieſer Winterwärme in
ihrer Größe längſt erkannt. Der Arzt ſchickt ſeine Patienten
im Winter hinauf in die auf ſonnigen Höhen gelegenen
Sanatorien, wo die leidenden Menſchen in reinſter winter-

licher Bergesluft und Sonnenſchein Kräftigung und Ge-
finden. So dürfte für viele die „Winterwärme“

wer
und

ihren Zauber erſtSommerfriſche:
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erlebt immerſuchen.
Vom Dienſtmädchen zur Filmſchönheit.

einer Filmaufnahme in AmerikaDie vor einiger Zeit bei eir
ſchwediſch- amerikaniſche Filmſchauſpielerinſchwer verunglückte

Anna Nilsſon, eine der gefeiertſten Filmſchönheiten des
letzten Jahrzehnts, war viele Jahre hindurch die einzige Ver
treterin der ſkandinaviſchen Filmwelt in Hollywood. Jhre
Laufbahn iſt ſehr romantiſch. Als ganz junges, armes,
ſchwediſches Dienſtmädchen wanderte ſie nach Amerika aus

Dienſtmädchenſtelle in Newyork und wurde dortlhefa 1veram eine e t Jvon einem Zeichner entdeckt. Jhr langes blondes Haar und
ihre ganze lichte nordiſche Schönheit weckten die Aufmerk
ſamkeit der Filmfachleute. Es war um die Zeit, da derim ſich beſonders beſchäftigte mit allen Arten Senſationen:

Waldbränden, Zugkataſtrophen, wilden Ritten, und Anna
Nilsſon eignete ſich zu allem. Sie wurde unter den weib
lichen, amerikaniſchen Filmſternen, was Männer wie Tom
Mix und Harry Piel unter den männlichen Filmgrößen ſind.
Sie wurde eine tollkühne Heldin des Films, verkehrte zwiſchen
raubgierigen Jndianern und revolverſchießenden Banditen,
und ſie machte das mit großem Liebreiz. Eine große Schauſpielerin war ſie nicht, aber ſie hatte Erfolg beim Publikum
und wirkte auf dieſes unwiderſtehlich. Anna Nilsſon war, als
das Unglück ſie traf, nicht mehr jung, beinahe 40
Doch auf der weißen Fläche merkt man ihr Alter nicht.
war eben dabei, in das ältere Rollenfach überzugehen, und
viele Jahre ſollte überdies nicht mehr dauern, bis ſie
ſich zurückziehen wollte. Viele Male in ihrer langen Film
wirkſamkeit war ſie in Gefahr. Einmal, als ſie eine Loko
motive durch einen Waldbrand fuhr, wurde ſie ſo ernſthaft
verbrannt, daß nur die angeſtrengteſte Aerztekunſt ſie vor
Verunſtaltung retten konnte. Mehrere Male iſt ſie mit Flug
zeugen niedergefallen, einmal wäre ſie bald unter dem Eiſe
ertrunken und ein andermal ſtürzte ſie mit einem Auto
mobil einen hohen Abhang hinab und mußte faſt ein ganzes

Aber immer wieder faßte ſie

Jahre.
le

es

Jahr im Hoſpital liegen. nheldenmütig das Filmhandwerk an, und es ſind keine kleinen
Summen, die ſie im Laufe des Jahres von ihrer Gage
zurücklegen konnte, die auf Grund ihres Riſikos recht hoch
war in Hollywood. Sie lebte ſtill und beſcheiden in Arbeit
und Freiluftleben.

Was die Tiefe erzählt.
An der oldenburgiſchen Nordſeeküſte gegenüber von Wil-

helmshaven förderten unlängſt vorgenommene Ausgra-
bungsverſuche die Ruinen eines vor Jahrhunderten unter
gegangenen Dorfes zutage. Etwa drei Meter unter der heu-
tigen Erdoberſchicht ſtellte man eine ganz geräumige Dorf-
anlage mit vielen Wohnſtätten feſt, neben ſteinernen Mauer-
reſten auch Hausratſcherben, verkohltes Holz uſw.

Die Geologen nehmen vorläufig an, daß es ſich hierbei um
eine Folge der von der großen, im Jahre 1511 über die
Nordſeeküſte hereingebrochenen Flut handelt, die damals,
den Chroniken zufolge, mehrere Dörfer vernichtet haben ſoll.
Eine ſpätere Bodenſchichtung hat es zuwege gebracht, daß die
ganze Wohnanlage mit einer drei Meter hohen Erdſchicht
überdeckt wurde, ſo daß von dieſer intereſſanten Zeugin aus
längſt vergangener Zeit nichts mehr zu ſehen war. Der
Oldenburger Geologe Schütte nimmt an, daß ſich auch die
Meeresküſte im Laufe der Jahrhunderte beträchtlich geſenkthat.



Ein Meiſterſtück deutſchen Brückenbaus. Zum erſtenmal
in Deutſchland erfolgt jetzt eine Auswechſlung von Eiſenbahn
brücken, ohne daß der Bahnverkehr überhaupt ſtillgelegt
wird. Dieſe intereſſanten Arbeiten, die ein Prüßfſtein für
deutſche Jngenieurkunſt ſind. werden an der Sternbrücke
der Verbindungsbahn Hamburg-Altonag vorgenommen. Dieſe
Brücke, über die täglich Hunderte von Fern-, Vorort- und
Stadtbahnzügen verkehren, iſt dem hohen Achſengewicht der
modernen Verkehrsmittel nicht mehr gewachſen und muß durch
einen ſtärkeren Neubau erſetzt werden. Die Auswechſlung
erfolgt in zwei Arbeitsgängen, während derer der Verkehr
eingleiſig fortgeſetzt wird. Die neue Fernbahnbrücke, die
bereits neben der alten fertiggeſtellt iſt, mußte dabei über
die alte und über ein kleines im Wege ſtehendes Haus
gehoben werden.

Piterufur,
Die Neujahrsnummer des „Daheim“ iſt, wie ſtets, mit

wirkungsvollem Umſchlagbild und ſchöner Kunſtbeilage aus-
geſtattet. Ein wuchtiges Gedicht: „Jm neuen Jahr verliert
das Hoffen nicht“ leitet den Jnhalt ein, der dann in einem
Gedenkaufſatz Dr. Paul Oſtwalds „Der Dekabriſtenaufſtand
vor hundert Jahren“ und in einer Abhandlung über „Alt-
babyloniſche Kalenderwiſſenſchaft“ fortgeſetzt wird und auch
noch in einem wundervoll farbig illuſtrierten Beitrag über
den deutſchen Meiſter Altdorfer hinüberklingt, um ſchließlich
im Frauendaheim in einer ernſtluſtigen Lebens- und Küchen-
Plauderei „Erſt wiegen dann wagen“ auszutönen. Neben
der dritten Fortſetzung des immer ſpannender werdenden
Romans „Hallington“ von Ada Baronin Fircks lieferten
Frida Schanz eine reizende nachweihnachtliche Erzählung „Der
Kaffeewärmer“ und E. v. Olfers-Batocki eine Ballade „Hoch
meiſter Albrecht von Brandenburg in der Neujahrsnacht
1519-—20“. Jn Summa wieder ein hervorragend zuſammen-
geſtelltes Heft des rührigen Daheim.

Guſtav Schröer: „Kinderland“. Erzählungen und Skizzen
aus dem Kinderleben; mit einem Nachwort von Waldemar
Mühlner. Heft 40 Pf., Band 80 Pf. Erſchienen unter
Nr. 6585 in Reelams Univerſal-Bibliothek. Guſtav
Schröer eroberte infolge der Schlichtheit und Gemütstiefe,
mit der er das Leben des deutſchen Bauerntums wiedergab,
ſchnell die Herzen der Leſer. Unter ſeinen Erzählungen

ftragen die feinen Skizzen von Kind und Kindesart ine
eigene Note. Sein Beruf gab ihm reichlich Gelegenheit,
Kinder in ihrer Welt, in ihren Freuden, Sorgen und Nöten
kennenzulernen. Kinderwelt mit Luſt und Leid iſt Schröer
ans Herz gewachſen, und aus ihr plaudert er, wie nur einer
kann, der in dem Kinde und mit dem Kinde die Welt
geſehen hat. Das Buch wird für alle, die Kinder lieben,
ein Quell des reinſten Genuſſes ſein.

Amtüche Bekanntmachungen des bundratsgmtes
Körnung von Ebern.

Nachſtehend bringe ich das Ergebnis der Herbſt-Eber
Körung zur öffentlichen Kenntnis.

ren Reihenfolge nach geordnet:
Beſitzers des Ebers, Alter, Farbe
Standort, Körtermin und Klaſſe des Ebers.)

Görner, Karl, Treben, Jahr, weiß, Deutſches Eſchwein, Treben, 11. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926, 2:
Buſchmann, Kurt, Lennewitz, Jahr, weiß, Veredeltes Land
ſchwein, Lennewitz, 14. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926,
3: Stange, Hermann, Möritzſch, 11 Jahr, weiß, Deutſches
Edelſchwein, Möritzſch, 14. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung
1926, 2; Kriemichen, Walter, Cursdorf, Jahr, weiß, Deut
ſches Edelſchwein, Cursdorf, 14. 12. 1925 bis zur Herbſt-
körung 1926, 2; Meerboth, Paul, Raßnitz, Jahr, weiß
mit blauen Flecken, Veredeltes Landſchwein, Raßnitz, 14.
12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926, 3; Klemm, Albert,
Burgliebenau, 8 Mon., weiß, Veredeltes Landſchwein, Burg-
liebenau, 14. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926,
Richter, Paul, Knapendorf, 8 Mon., weiß, Deutſches Edel-
ſchwein, Knapendorf, 17. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung
1926, 1; Berthold, Rudolf, Blöſien, Jahr, weiß, Ver-
edeltes Landſchwein, Blöſien, 17. 12. 1925 bis zur Herbſt-
körung 1926, 2; Fiſcher, Hermann, Oberkriegſtedt, Jahr,
weiß, Deutſches Edelſchwein, Oberkriegſtedt, 17. 12. 1925
bis zur Herbſtkörung 1926, 3; O

Name und Wohnort des
und Raſſe des Ebers,

Heinrich, Oskar, Großgräfen
dorf, 7 Mon., weiß, Veredeltes Landſchwein, Großgräfendorf,
17. 12. 1925 bis zur Herbſtkösrung 1926, 3; Zanke, Emil,
Schotterey, 7 Mon., weiß, Veredeltes Landſchwein, Schotterey,
17. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926, 2; Rühlemann,
Otto, Dörſtewitz, 10 Mon., weiß, Veredeltes Landſchwein,
Dörſtewitz, 17. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung 1926, 2;
Thränhardt, Friedr., Dörſtewitz, 10 Mon., weiß, Veredeltes
Landſchwein, Dörſtewitz, 17. 12. 1925 bis zur Herbſtkörung
1926, 3; Heidler, Emil, Gr. Görſchen, Jahr, weiß, Ver-
edeltes Landſchwein, Gr. Görſchen, 17. 12. 1925 bis zur
Herbſtkörung 1926, 3.

Die Ankörung hat nur Gültigkeit für den Landkreis Merſe-
rg.
Zum Decken fremder Sauen dürfen nur die obigen ſowie

die in meiner Bekanntmachung vom 15. Juli 1925 Stück
29 des Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg vom 18.
Juli 1925 bezeichneten Eber zugelaſſen werden. Als fremde
Sauen ſind diejenigen nicht mit einbegriffen, deren Beſitzer
in dauerndem Arbeitsverhältnis zu dem Eigentümer des
Ebers (Privat-Eberhalters) ſtehen.

Ferner ſind zugelaſſen:
a) die in die Zuchtbücher des unter Aufſicht der Landwirt-

ſchaftskammer für die Provinz Sachſen ſtehenden Schweine-
züchterverbandes eingetragenen Eber, ſolange ſie in ihnen
geführt werden;

b) die Stationseber der mit Staatsbeihilfen eingerichteten
Eberhaltungsgenoſſenſchaften und Gemeindeeberſtationen, ſo-
lange ſie noch der Kontrolle der Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen unterſtehen;

c) die auf den Verſteigerungen des in der Provinz Sachſen
beſtehenden Schweinezüchterverbandes erworbenen Eber, ſo-
weit ſie durch die Verbandskörkommiſſion gekört und dem-
entſprechend gekennzeichnet ſind. Dieſe Befreiung von der
Körung gilt jedoch nur für 1 Jahr nach erfolgtem Ankauf.
Jeder Eberhalter, der einen auf einer Verſteigerung der ge-
dachten Art erworbenen Eber m Decken fremder Sauen
verwendet, iſt verpflichtet, dem Köramt ſofort von dem Auf-
a des Ebers zum Decken ſchriftlich unter Beifügung des
Abſtimmungsnachweiſes und des Körſcheins Mitteilung zu
machen:

d) die im Eigentum einer Erbengemeinſchaft ſtehenden
Eber, die lediglich zum Bedecken der der Gemeinſchaft als
ſolcher gehörenden Sauen verwendet werden.

Um die zur Zucht beſonders geeigneten Eber hervorzuheben
und einen Anreiz zur Haltung ſolcher Eber zu geben, hat
die Körkommiſſion eine Einteilung in Klaſſen vorgenommen,
die in vorſtehender Nachweiſung vermerkt ſind.

Es bedeutet Klaſſe 1 ſehr gut, 2- gut, 3 mittel.
Es wurden gekört in Klaſſe 11, 27, 36 Eber,.Ferner mache ich noch darauf aufmerkſam, daß nach Para-

graph 10 der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſi-
denten vom 30. Januar 1925, betreffend die Eberkörung
in der Provinz Sachſen veröffentlicht in Stück 11 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg vom 14. März
1925 mit einer Geldſtrafe von 100. bis 500. RM.

aundel ung

und, ſofern das Strafmaß geſetzlich erhöht wird, bis zu der
höchſten, geſetzlich zuläſſigen Geldſtrafe, an deren Stelle,
falls ſie nicht beigetrieben werden kann, die entſprechende
Haftſtrafe tritt, beſtraft wird, wer einen der Ankörung unter
liegenden aber nicht angekörten Eber decken läßt, ſei es un-
entgeltlich oder gegen Bezahlung. Der Beſitzer einer Sau,
der dieſe durch einen der Ankörung unterliegenden aber nicht
gekörten Eber decken läßt, verfällt für jeden einzelnen Fall
einer gleichen Geldſtrafe oder entſprechenden Haft.

Erhebt ein Beſitzer eines Ebers ein geringeres Deckgeld,
als es zufolge des Paragraph 6 der Ausführungsvorſchriften
zur Polizeiverordnung über die Eberkörung für den be-
treffenden Bezirk feſtgeſetzt iſt, ſo verfällt er in eine Geld-
ſtrafe von 100. bis 500. RM., an deren Stelle, wenn
ſie nicht beigetrieben werden kann, eine entſprechende Haft-
ſtrafe tritt.

Beſitzer von Ebern, die den Beſtimmungen bezüglich der
ordnungsmäßigen Führung der Deckbücher zuwiderhandeln,
verfallen in eine Geldſtrafe von 50. bis 200. RM., an
deren Stelle, wenn ſie nicht beigetrieben werden kann, eine
entſprechende Haftſtrafe tritt.

Das Mindeſtdeckgeld für das Jahr 1925 iſt von dem Herrn
Oberpräſidenten auf 3. RM. feſtgeſetzt worden. Siehe
meine Bekanntmachung vom 5. Mai d. J. Stück 19 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg vom 9. Mai d. J.

Die Herren Gemeindevorſteher und Landjäger bitte ich
ſtreng darauf zu achten, daß nur gekörte Eber zum Decken
fremder Sauen zugelaſſen werden. Zuwiderhandlungen ſind
mir unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen.

Merſeburg, den 22. Dezember 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Veſeitigung des Schnees.
Jn der Aerztekammer iſt

daß die Aerzte infolge der zeitweiſen Verſperrung der Land-
ſtraßen durch die auf ihnen liegenden Schneemaſſen vielfach
in der Ausübung ihrer Landpraxis behindert worden ſeien.
Jch erſuche deshalb im Jntereſſe der Landbevölkerung dort,
wo die Landſtraßen zukünftig infolge des Schneefalls nicht be-
fahrbar ſind, mit Schleunigkeit und Nachdruck für die Frei-
machung Sorge zu tragen.

Merſeburg, 21. Dez. 1925. Der Landrat.
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in ſügröügr We grlige 55Die „ſGrüng Moche Berlin 1926“,

Verlängerung des Anmeldeſchluſſes.

viol m t v r Fraas 53 3 al M 3 rn vielen aus Ausſtellerkreiſen übermittelten Wünſchen
e Rechnung tragend, hat das Berliner Meſſe- Amt den An
meldeſchluß für die „Grüne Woche Berlin“ auf den 15.
Januar 1926 verlegt. Erſt nach dieſem Termin kommt
ein 10prozentiger Aufſchlag auf den Grundpreis in An-
rechnung.
Die „Grüne Woche Berlin“ iſt eine Zuſammenlegung der
ſeit Jahrzehnten in Berlin während der Landwirtſchaftlichen
Woche bisher mit großem Erfolg abgehaltenen Sonderaus

tie Mitwirkung der maßgebenden Wirtſchaftsver-
rt am ſtärkſten den Wert dieſer Zuſammen-

Berlin weiſt während der Land wirtſchaftlichen Woche,
id der Jägerwoche der Deutſchen Jagdkammer, während

der Landbundtagung, während der Tagung des Reichsver-
ſchen Gartenbanues, des Reichsverbandes land

Hausfrauenvereine und der anderen großen
anſtalatungen in der traditionellen Landwirtſchaftlichen

oche einen in die Tauſende gehenden Beſuch aus Landwirt-
chafts-, Forſt-, Jäger- und Gärtner- Kreiſen der weiteren

Umgegend auf. Dieſer Zuſammenſtrom wird auf dem Meſſe-

S.
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S

gelände vereinigt durch die auf dem Meſſegelände ſtatt-
findenden Tagungen der maßgebenden mitwirkenden Ver-
bände, durch die auch rein publikumsmäßig intereſſierenden
Sonderveranſtaltungen, als da ſind Reit- und Fahrturnier,
Jagdhundſchau, durch die weite Kreiſe intereſſierende Auktion
von Qualitätshölzern, veranſtaltet von der Forſtabteilung
der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer, durch die wiſſen-
ſchaftlichen Vorträge ſowie durch die Propagandaveranſtal-
tungen der einzelnen Verbände.

Die Beſucher der Veranſtaltungen der Deutſchen Land-
wirtſchafts-Geſellſchaft, der Landbundtagungen, der Verſamm-
lungen der großen Wirtſchaftsverbände während der Land-
wirtſchaftlichen Woche im Februar jeden Jahres ſtellen er
wieſenermaßen ihre notwendigen Einkäufe auf dieſe Zeit,
in der ſie ſowieſo in Berlin ſind, zurück. Es iſt eine Not-
wendigkeit, dieſen Beſuchern der Landwirtſchaftlichen Woche
durch dieſe Meſſeveranſtaltung die bequeme und günſtige
Einkaufsgelegenheit zu ſchaffen. Die zahlreich vorliegenden
Anmeldungen und die äußerſt intereſſanten Ausſtellungen
der einzelnen Verbände garantieren ſchon jetzt ausſtellungs-
und meſſemäßig ein imponierendes Bild.

Gunckwirtjchuft und öfickſtoffnreiſe,
Das StickſtoffSyndikat teilt mit: Jm vergangenen Dünge-

jahr waren die Düngeſtickſtoffpreiſe höher als im laufenden
Düngejahr. Bei den damaligen befriedigenden Preiſen für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe ſind keine Klagen über die
Höhe der Preiſe aus land wirtſchaftlichen Kreiſen laut ge-
worden. Nach dem plötzlichen Sturz der Preiſe für die
wichtigſten land wirtſchaftlichen Produkte, der nach der letzten
Ernte einfetzte und verſchärft wurde durch das Fehlen einer
Organiſation zur Aufnahme der übergroßen Roggenangebote,
ferner durch die Zuſammendrängung fälliger Kreditverpflich-
tungen auf wenige Monate, iſt die Landwirtſchaft in eine
Notlage geraten, die noch durch die hohe Belaſtung mit
Steuern und Abgaben vergrößert wurde.

Trotzdem von den auf 2 Milliarden Mark geſchätzten
laufenden kurzfriſtigen Verbindlichkeiten der Landwirtſchaft
nur der kleinſte Teil (etwa 15 Prozent) für künſtliche Dünge-
mittel eingegangen iſt, glauben die Landwirte und ihre
Berader, in dem Ruf nach Verbilligung des Stickſtoffs eine
Abhilfe der land wirtſchaftlichen Not zu erblicken.

Sie überſehen, dabei, daß der deutſche Landwirt vor dem
Kriege den Stickſtoff um mehr als 25 Prozent teurer be-
zahlen mußte, als ihn die deutſche Stickſtoffinduſtrie jetzt
zur Verfügung ſtellt, und daß er heute den ausländiſchen
Chileſalpeter ſogar nahezu 50 Prozent teurer zu bezahlen
hätte. Sie laſſen auch außer Acht, daß die Stickſtoffinduſtrie
auf Drängen der Landwirtſchaft ſchon im April v. J. die
Stickſtoffpreiſe für ein ganzes Jahr im voraus feſtgelegt
hat. Die Stickſtoffinduſtrie iſt damit in ein großes Riſiko
gegangen, daß ſich bereits gegen ſie ausgewirkt hat. Dar-
über hinaus iſt von der Stickſtoffinduſtrie jetzt unter Ein-
gehung eines Millionenriſikos die Möglichkeit geſchaffen, daß
die Landwirte die kommenden Stickſtoffbezüge aus der neuen
Ernte bezahlen können. Es wird weiter nicht beachtet, daß
die Stickſtoffinduſtrie die Prämie für Barzahlungen von
l Prozent auf 41 Prozent erhöht hat und daß ſie

durch die Bereithaltung enormer Stickſtoffvorräte für die
Hauptverbrauchszeit gezwungen iſt, ihre Finanzen aufs
äußerſte anzuſpannen.

Das Stickſtoff-Syndikat iſt ſchon von ſich aus beſtrebt,
den Stickſtoffpreis ſo niedrig wie möglich zu halten, um
den Abſatz möglichſt groß zu geſtalten, weil dieſes für Ab-
nehmer und Erzeuger am iſt. Das Stickſtoff-Syndikat hat aber W tie wie ſeine Politik be-
weiſt, niemals außer acht gelaſſen, daß es große Wirtſchafts

Klage darüber geführt worden,

aufgaben zu erfüllen hat. Es hat daher ſtets dem deutſchen
Landwirt den Stickſtoff billiger geliefert als dem ausländi-
ſchen Käufer. Auf dieſem Wege wird die e S trie
auch weitergehen, wenn ſie nicht durch unſachgem in
griffe und grundlegende Verſchiebungen in ihren ſatzver
hältniſſen daran gehindert wird.
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Berliner Börſe vom 4. Januar.
Die Börſe eröffnete in ruhiger Haltung bei im ganzen

etwas freundlicherer Tendenz. Anregung boten vor allen
Dingen die Meldungen, wonach ein deutſch-amerika-
niſcher Stahltruſt mit einer Kapazität von 14 Milli-
onen Tonnen Stahl in der Vorbereitung begriffen ſei.

Leipziger Börſe vom 4. Januar.
Die Geſchäftsloſigkeit dauerte zum Beginn der neuen

Woche an. Die Tendenz geſtaltete ſich ziemlich unſicher bei
überwiegenden Kursrückgängen.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,348—20, 398.
New York (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,74 169, 16.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,035--19,075.
Jtalien (100 Lire) 16,925—16,965.
Kopenhagen (100 Kronen) 77
Liſſabon (100 Eseu.) 21,275--2
Paris (100 Frank) 16,08--16,12
Prag (100 Kronen) 12,413--12
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1,325.

Stockholm (100 Kronen) 1[12,48-- 112,76.
Wien (100 Schilling) 59,09 59,23.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 4. Jan. Sowohl Weizen als auch Roggen erzielten

erheblich höhere Preiſe. Jn effektiver Ware kam nur ſehr
wenig Angebot an den Markt; während für Weizen weiter
gute Exportnachfrage und für Roggen Kaufluſt ſeitens der
Mühlen beſteht. Jm Mehlgeſchäft hat ſich die Situation
nur wenig verändert. Gerſte iſt reichlicher angeboten be
wenig befriedigender Nachfrage. Hafer iſt in den Forde-
rungen zu hoch gehalten, um bedeutende Umſätze zu erzielen.

Amtliche Provuktenpreiſe.

Berlin, 4. Jan. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 248—-254,
pomm. 248—-254, März 274276, Mai 280--281,5; Roggen,
märk. 149-156, pomm. 149 156, März 180,5--182, Mai 190
bis 191; Sommergerſte 187—214, Futtergerſte 156--170; Hafer,
märk. 162—-173, März 183, Mai 187; Weizenmehl 3336,50;
Roggenmehl 22,75--24,75; Weizenkleie 11,40--11,60; Roggen-
kleie 9,75 10,25; Viktorigerbſen 26—33; Kl. Speiſeerbſen 22
bis 24; Futtererbſen 20-21: Peluſchken 18—-19; Ackerbohnen
21-22; Wicken 21--23; Lupinen, blaue 1212,50; Lupinen,
gelbe 1214,50; Rappskuchen 15—-15,25: Leinkuchen 23,60—23,80;
Trockenſchnitzel 8,30——8,50;: Sojaſchrot 21—21,20: Torfmelaſſe
8,10——8,30; Kartoffelflocken 15—15,60.

Berliner Metallpreiſe.
133,75, Rohzink 76,50--77,50, Platten-

zink 66,00 67,00, Aluminium 235--240, Nickel, rein 340
bis 350, Silber (ca. 900f.) 94,0 95, 5.

Notenktirſe.

Elektrolytkupfer

Polen 52,735
zer 81,02-81,42, Jtalieniſche

2

Effektendurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börfe vom 4. Januar 1926

16,905 16, 985.

Anleihen Brauereten leadmeger Co 69,
Dolla. Schötze 98 45) Enge!hardt- Brauer. 18 Leopoldgrube (440) 43,80a Votdantetb Schulth. Patzenhof. 107 Sinde Eismaſch. 98.
gr. 9028 Leipzig Riebeck e8,37 neb. Wache. (1ooh 38 555 Dt. Reichsan“. Magdeburger G 42h. Znduſtrie Aktien Bergw.Geſ. 835dio. es t Mansfelder Bergw. 87,660z dto. Ter r teres a Kotzenan z oa u. Con 2 Aecumulutoren 6 Maſch. Baum 32,t dere Agfa i 3 62 Buchkan 52.

do. gei e v n (16,- m z Weneh (100) sächſ. Pfdbr. I. E. S. g. NReckarſ. Fahrzeng 25.56s 4,30 Ammendorf Papier g e NRiederſchi. Elestriz. 928
Brß. Bodkrv. 3-—-22 4685 Anhalter Kohlen a. 75 Oberſchl, Eiſen. Bed. 98,
Veſtr. Gold 10./19 16,25 Aſchaffenburg. Pap. 50, Or nſtein Koppel
Ungar. Gold 7/i9 60 Sad. Anilin (120 04 25 (Ofwerke düngar. Kr, R. 6/19 75 Saroper Walzwerke 6, Zanzer tz Neckar G. 21 66,56 Bebdurger Wolle Phönix Bergbau 26 25
Rhein Main vonau 58,35 Bochum Gut 58, Braunkohle a45 25
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduftr. 7825 Reichelt MetallA. E. G. 9 66 Chariottenb. Waſſer 3 37 Ghein. Weſtf. El. W. lua 60
Bad Unilin v. 19 Chem. Heonden 49,12 Sebr. Ritter 95.
Höchfter Farben 19 445 Chem. Jnd. Helſenk. 36,60 Rombach Hütte 9,12

Deſſauer Gas s to Roſiter Zucker 71-
Dtſch. Erdöl 59.25 Rüitgerswerke 44,75Aktien Hynamit Robel 75, Sächſ. Webftühle 66 28

SchiffahrtsAhtten Eileuburger Cattun 79, Sarrottt Chok 65, 12Schiffabrts Aktien Elberfelder Farben 3.62 Schieß Maſch. 606) n
Hamburg Amerika 9, Eſchweiler Bergw. f20, Schuckert Co. 26
Hanſa Dampf. 275 Fahlteorg Liſt 47 Schutz jun. (200) 57
Rordd. Lloyd Ab. 9 ,37 Frauftädter Zucker 83, SiegenSolinger 16,
Verein. Elheſchiff. 34, Helſenk. Bergwerk e0,62 Simonius Zelluloſe 6.

Benthiner Zucker 46 Steingut Colditz 72,Banz Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 98. Stinnes Riebeck 66,75
e Glauziger Zucker 82. 12 Tecklbg. Schiff 6Bank elektr. Werte 44, SGörlitzer Waggon 1 62 Tempelhoferfeld 72,75

Bank f. Brauind. 76, Hamb. E. Wk. (100) 92,26 Thüringer Zucker 20,
Union chem. Prod. 6arpener Bergwerkder Var,inerPeopier(80) 36,75Berl. Hand. G,(100) 136 37

Hirſch Kupfer (160) 82,-Com. u. Priv. Bb. 95.
Darm f. u. Nat. Vark (03, Höchfter Farben 103 62 We Kohle Borna S
Heutſche Bank (60) ſ04, Ilſe Bergbau 72,50 Wandererwerbe 54,75Disk. Com. Ant. (40) 02 50 Jüdel Co. 47,50 Wegel. Höb (100) 68,66
Dresduer Bank 10 50 Kahla Porzellan 40, Wer 'ch. Weiß. Vrk. 08,
Halle Bankverein 76 25 Kirchner Co. Weſteregein Alkali 95.50
Leipziger Cred. Anſt. 30, Koehlmann Stärke 43, Wolf Maſch Buck. 25.
Reichsbank Anteile 38,60 Köln Rottweil 75, (2 Wotanwerke 18,75
Sächſiſche Bank 1i60 Körbisdorf. Zucker 192, Zeitz. Maſch. A. (100o) 84,
Wien. B. v( M p. St) 476 Kraftwerk Thüring. 59, Zwichau Maſch. (20) 2i,

Berliner Freiverkehr vom 4. Januar 1926.
Kali Krügersh. 62,60 Becker-Stahl S Ruß A. E. G. 0.66
Wittekind 42 50 Brow. Boveri 60. Schebera r
Ap Chem. Zeitz 13 50 Jul. Sichel l.Dtſch. Petrol. 45, Gummi Eibe S Stoewer- Auto 10.
Diam. Shares, 20 Hagen Rötteln S Straulauer Glas 64,
Rationalfilm Hochfrequenz 33. Winhkelh. Togn. 28,
UfaFilm 46, Manoli 83,Leipziger Börſe vom 4. Januar 1826.
Altenburg. Landkr. 2. Hetzer Weimar Naumann- Brauerei 89.
Buſch Waggon Vrz. 23. upfeld, Ludw, 22,50 Paradiesb. Steiner 96,
Chromo Rajork(20) 63, äſtner, Carl 15,25 Pittler Werzeug 98,
Cröllwizer Papier (48, Kirchner Co. Riquet Co. (20) 75,Dermatoid Wk. (20) 83, Körbisdorfer Zuck, t04, Schnub. &Salzer(100) 85.
Etzold Kießling 70, Krietſch Mühle 48.75 Stöhr, Kammgarn U.
Falkenſt. Gardinen 54 56 Landkr. Leipzig 45,50 Thür. Wollgſp, (100) 74,75
Gnüchtel. S. Email 49, Leipzig Riebeck B. 6 Tränk. s Würk. (100 66,
Groß, Kunſtanſtalt 23 5 Buchb. Fritzſche 36. Ulllersdorf. W. (200) 41.25

all. Pfännerſch. 45,60 Piano Zinum. 49,75 Wotanwerke 18 75
artmaun S. Maſch 28,26 Lin)nerGottfr.(200) 26,50 Zittau Mech. Wed. 658,

Leipziger Freiverkehr vom 4. Januar 1926.
Altendurg. Glash. 25.- Ley, Ariſtadt S Samſonia 7Bauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel Naumann 40,50
Buſch Wagg.(p. St.) 7,- Nordd. Gem. 500 61,50 Thür. Zuck-Walſchl T
Dähne Max „75 Rordd. Gim. 1000 1537, Weidaer Jutte 106,
Eſcher Bernh. 38 Partkhotel Leipzig S WollhaarHainichen 46

eine Co. 29 Reform Motoren 61,
arnatzki J RheiwmHefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern Fehendggiſfer bedeutet den en Goldwert. Der dahinter ve
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

53,265, Oeſterreicher 58,93 59,23, Schwei v
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